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‚heizuführen. 
Wahlparole ſchaffen, wenn es zu einer Auflöſung des 


miniſter 
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Frankreich und die polnisch deukſchen Beziehungen 


Die Spannung keine Gefahr — Raufchers günſtiger Schritt — Die Jurcht vor der Genfer Ausſprache 


Die Konflikte zwiſchen Seim und Regierung wieder⸗ 
holen ſich und werden von Fall zu Fall verſchärf⸗ 
ter, ohne das beide Parteien wagen, die Entſcheidung her: 
Beide möchten ſich möglichſt eine günſtige 


Parlaments kommt, denn daß die Regierung Pilſudski zu⸗ 


rücktreten wird, ihre Macht der Volksvertretung ausliejert, 


daran glaubt doch im Ernſt niemand, denn nie war die 
Regierung ſelbſtbewußter wie gerade nach dem Spiel mit 
der Budgetbewilligung. Erſt radikale Kritit in den Kom⸗ 
miſſionen und dann doch die Schaffung einer Mehrheit für 
die Regierung. Bei Gelegenheit konnte auch der Innen⸗ 
eſtürzt werden, aber ein Teil der Oppoſition be⸗ 
ſrachtete dieſe Gelegenheit als zu mager um die Abrech⸗ 
nung mit dem heutigen Syſtem zu beginnen und die Regie: 
rung war in ihrer Geſamtheit immer bereit, ſich für den 
einzelnen Miniſter in die Breſche zu ſtellen. Das Spiel hat 
ſich wiederholt und man kann geſpannt ſein, wann die 
Auflöſung des Seims erfolgen wird. Denn nur durch die 
Auflöſung kommen wir zur Beendigung der Staats⸗ 
frile, die entweder in einer Diktatur enden wird 
oder aber in einer grundſätzlichen Aenderung des 
Syſtems nach eventuellen Neuwahlen, wenn es dann noch 


auch W Ten e werden e viele Bei⸗ 
ſpiele im Auslande und auch bei den Märzwahlen vorigen 
Jahres haben wir uns davon in Polen überzeugen können. 
Die Nachmairegierungen verſtehen die Sache weit beſſer 
und in der Verwaltung haben ſie das Syſtem bereits ver⸗ 
ankert, ſo daß ſie vor Neuwahlen auf dem flachen Lande 
nichts mehr zu fürchten haben und die Induſtrieorte allein 
vermögen der Oppoſition nicht die Stärke zu ſichern, die not⸗ 
wendig iſt, um der Regierung in der künftigen Volksvertre⸗ 
tung das Leben ſauer zu machen. f 1 
Wir waren am Dienstag Zeugen eines Vorfalls, der 
auf eine solche Kraftprobe hinausführt. Der Linksblock, be⸗ 
ſtehend aus der P. P. S., der Bauernpartei und der Wy⸗ 
zwoleniegruppe wagte einen Vorſtoß und brachte einen 
Antrag ein, der fordert, daß der Finanzminiſter 
vor den Staatsgerichtshof geſtellt wird, weil er 
das Budget mit über 300 Millionen Zloty überſchritten hat, 
mine vom Sejm hierzu die Ermächtigung zu haben. Der 

iniſterpräſtdent erklärt darauf, daß zunächſt die Geſamt⸗ 
regierung dieſe Titel gutgeheißen habe und weiter, daß auch 
frühere Regierungen ihre Budgets überſchritten haben, 
uhne daß die Volksvertretung mit ſolchen Anträgen kam. 
Sie ſehe dieſen Schritt als ein gegen das Geſamtkabinett 
gerichteten an und macht auf die Konſequenzen auf⸗ 
merkſam, die aus der Annahme des Antrages entſtehen. 
Sollte der Antrag, der zunächſt der Nechtskommiſſion über: 
wieſen wurde, vom Sejm angenommen werden, ſo gibt es 
nur zwei Auswege und zwar Rücktritt des Ka⸗ 
binetts oder Sejmauflöſung. Wir haben ſchon oben 
darauf hingewieſen, daß von einem Rücktritt des Kabinetts 
unächſt nicht geſprochen werden kann, daß alſo nur die 
ejmaufloſung in Frage käme. Ob die Oppoſition im Seim 
in ihrer Geſamtheit dieſen Schritt wünſcht, muß bezweifelt 
werden, aber auch hier arbeiten die Antragſteller mit bil⸗ 
ligen Mitteln des Erfolges, denn zur Annahme des An⸗ 
trages gehört eine Dreifünftelmehrheit im Sejm, 
die die Oppoſition nicht erlangen wird. Es iſt damit zu 
rechnen, daß alſo auch dieſer Vorſtoß der Oppoſition, der zu⸗ 
nächſt durch Ueberweiſung des Antrages an die Nechtskom⸗ 
miſſion ein Sieg über der Regierung war, eine leere 
Demonſtration verbleibt. 

Es iſt auch durchaus möglich, daß die Oppoſition nur 
eine weitere Spannung zwiſchen Seim und Kabinett 
herbeiführen will, denn man erinnert ſich deſſen, daß gerade 
der Miniſterpräſident die Zuſammenarbeit zwiſchen Sejm 
und Regierung unterſtrichen hat. Man will durch verſtärkte 
Oppofition herausfinden, welcher Flügel in der Regie⸗ 
rung der kräftigere iſt. Die Oberſtenrichtung unter 
Slaweks Führung oder der demokratiſche Flügel, der 
ſich darüber Rechenſchaft abgibt, daß auch ſeine Exiſtenz 
in Schatten geſtellt wird, wenn die Militärs reſtlos die 
Oberhand gewinnen. Das ſcheint mit ein Faktor zu jein, 
den die Oppoſition in ihre Rechnung ſtellt. Aber auch 
Der ſcheint man fih der Endlöſun 8 zu nähern. Man 

ehauptet, daß Marſchall Pilſudski ſelbſt entſchloſſen 
ift, zu der Verfaſſungsreform Stellung zu nehmen, ſich alſo 
öffentlich über das vom Regierungsblock eingebrachte Pro⸗ 
jett auszuſprechen. Von diefer Erklärung Pilſudskis wird 
es dann abhängen, ob der Seim an dieſem Projekt wird 
etwas ändern können oder ob ſich der Marſchall für 


4 


nicht mehr zum Beſchüher der Minderheiten be⸗ 
rufen fühle. Die bevorſtehenden Genfer Beſprechungen müßten 
\ 
| 


tun, dann hat er das Zeitliche 19 Denn nur ſo kann 


Paris. Der „Temps“ beſchäftigt ſich eingehend mit den 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen und ſchreibt: Man 
mülſſe erkennen, daß, wenn auch die immer ſtär ker werde nde 
Spannung zwiſchen Berlin und Warſchau keine unmittel⸗ 
bare Gefahr darſtelle, die Einwirkungen auf die ganze inter⸗ 
nationale Lage nicht zu überſehen ſeien. Sehr viele Regelungen 
würden dadurch erſchwert. Angeſichts der polniſch⸗deutſchen Po⸗ 
lemit frage man ſich, welche Wendung die Ausſprache über 
den Minderheitenſchutz im gächſten Monat in Genf neh⸗ 
men werde. Der Schritt des deutſchen Geſandten in Warſchau 
bei Pilludski ſei ein günſtiges Zeichen, falls dieſer Schritt 
wirklich den Charakter habe, den man ihm beilege. Der tiefere 
Grund für das deutſch⸗polniſche Uebel ligge darin, daß Deutſch⸗ 
land jedem Handelsvertrag Hinderniſſe bereite und ſich hart⸗ 
näckig weigere, irgend einen politiſchen Vertrag, der un⸗ 
mittelbar oder mittelbar die freiwillige und endgültige Aner⸗ 
kennung der durch die Verträge ſeſtgelegten deutſchen Ostgrenze 
anzue rennen. n Vertrag, der die gegenſeitige Unverſetzbarkeit 
der Staatsgebiete gewährleiſte, würde das einzige ganz fichere 
Mittel ſein, bas Vertrauen zwiſchen den beiden Völkern wieder 
herzuſtellen. b i b 


Der „Mancheſter Guardian“ 
über den Minderheitenſchutz 
London. 


Der „Maucheſter Guardian“ beſchäftigt ſich in 


einem Leitartikel mit den bevorſtehenden Verhaunplan⸗ 


gen Aber die Minderheitenfragen im Völtetbund und gibt ſei⸗ 
nem Bedauern darüber Ausdruck, daß Englund ſich heute 


notwendigerweiſe ſtark darunter leiden, daß die ganze Frage 
von einer der beteiligten Mächte, nämlich Deutſchland, aufge⸗ 
rollt würde. Im anderen Falle, wenn Großbritannien oder 
auch Frankreich oder Japan ſie zur Sprache gebracht hätte, 
würde niemand behaupten können, daß ein anderer Grund als 
das Gefühl für Gerechtigkeit den Schritt veranlaßt 
habe. . 


. 


Der ausſichksreichſte Aandidat 
für das Obverpräſdlum gon Dberichlefien. 


Gleiwitz. Wie die „Oberſchleſiſche Volksſtimme“ aus 
Berlin erfährt, wird das preußiſche Innenminiſterium als 
Nachfolger für den ſcheidenden oberſchleſiſchen Oberprüſidenten 
Dr. Proske, der am 1. April Kurator der Univerſität Bonn 
wird, den Oberbürgermeiſter von Hindenburg, Dr. Lukaſchel, 
vorſchlagen. Es ſteht zu erwarten, daß der Oberſchleſiſche Pro⸗ 
vinzialansſchuß ſeine Zuſtimmung zur Wahl Dr. Lu ⸗ 
taſcheis zum Oberpräfidenten geben wird, wie auch, daß Dr. 
Lutaſchet ſelbſt die Wahl annimmt. 


Baldwin in echwierigleiten 


Beſorgniſſe in der Konſervativen Partei Englands 


London. Das engliſche Kabinett beſchäftigte ſich in ſeiner 
Sitzung faſt ausſchließlich mit der durch den Verlauf der Unter 
hausigung über die Entſchädigung der iriſchen Roya⸗ 
liſten geſchaffenen Lage. Von der Regierung wie von der 
Leitung der konſervatiren Partei naheſtehenden Seiten wird 
übereinſtimmend beſtätigt, daß die Erklärungen Baldwins, die 
eine Niederlage der Regierung im Anterhaus ver⸗ 
hinderten und im Gegenſaß zu den vorangegangenen Reden 
Churchills und Amerys ſtanden, in einer vorher in aller 
Eile zuſammenberufenen Sitzung der im Parlament anweſenden 
Regierungsmitglieder feſtgelegt worden waren. Eine Regie⸗ 
rungskriſe, die von verſchiedenen Seiten als wahiſcheinlich 
bezeichnet worden war, wird der Zwiſchenfall daher nicht zur 
Folge haben, und weder Churchill noch Amery haben mit ihren 
ſſtücktritt gedrott oder hegen eine ſolche Abſicht. Immerhin iſt 
die Tatſache, daß ſich die Regierung auf den Druck ihrer eigenen 
Anhänger gezwungen ſicht, eine vorher wohlerwogene Haltung 
aufzugeben und beträchtliche Zugeſtändniſſe finanziel⸗ 
ler und grundſätzlicher Art zu machen, nicht ohne ethed⸗ 
liche 5. olitiſche Bedeulung. In konſervativen Kreiſen hofft 
man in offenkundiger Beſorgnis über den geſtrigen Vorgang, 


dieſen durch den Hinweis zu verdecken, daß die Regierung durch 


ihre Haltung bewieſen habe, wie ſehr ſie auf Wünſche auch der 
nicht in vorderſter Line ſtehenden Fraktionsmitglieder einzugehen 
bereit ſei. Verhältnismäßig kurze Zeit vor der Vertagung des 
Unterhauſes und der Abreiſe der Abgeordnzten nach ihren Wahl⸗ 
bezirken iſt die Regierung und die konſervative Parteileitung 
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Wollte der 


eine Annahme erklärt, wie ſie vorliegt. 
Sejm dann noch etwas gegen die Anfichten des Marſchalls 
es verſtanden werden, wenn Pilſudski in ſeiner gewohnten 
Art vor die Oeffentlichkeit tritt. Mit der Erklärung des 
Marſchalls dürfte dann auch das Spiel beendet ſein. Auf 
alle Fälle ſtehen wir vor Kraftproben, deren Aus⸗ 
gang ungewiß iſt, aber jedenfalls mit einer Nieder⸗ 
lage der Oppoſition enden wird, denn der Scheinerfolg 
über der Regierung iſt doch nur ein Sieg, der die Nieder⸗ 
lage des Parlamentarismus herbeiführt und die De⸗ 
mokratie beſeitigt. Das iſt ja auch im Moment Ab⸗ 
ſicht des neuen Kurſes. a 5 
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naturgemäß beſonders darauf bedacht, jeden Anſchein zu ver⸗ 
meiden, als ob auch in der konſervativen Partei Riſſe b 
ſtänden. 


Der Panzerkreuzer vor dem Unterhaus 
Der Verſailler Vertrag nicht verletzt. { 

London. Im Unterhaus wurde an die Admiralität die 
Frage gerichtet, ob fie. irgendwelcke Informationen über die 
geplanten neuen deutſchen 10 000⸗Tonnen⸗Kreuzer beſitze und 
ob fie wiſſe, welche Beſtückung, welche Geſchwindigkeit und wei- 
chen Aktionsradius dieſe Kreuzer erhalten ſollen. In Vertre⸗ 
lung des erſten Lord erwiderte der Parlamentsſekretär der Ad⸗ 
miralität, Headlam, daß die Admiralität keine Informationen 
heiße, die über die in der Preſſe erſchienenen Berichte hinaus⸗ 


gingen. Auf die weitere Frage, ob die Admiralität auf Grund 


der Beſtimmung des Vertrages non Verſailles nicht berechtigt 

fei, die nötigen Informationen über die deutſchen Schiſſe zu 

fordern, antwortete Headlam, daß in den Angaben, die in den 

Zeitungen über die deutſchen Kreuzerbauten erſchienen ſind. 

nichts erhalten ſei. was den Beſtimmungen des Vertrages zu⸗ 

widerlaufe. Die Admiralität ſei ſich vollkommen klar darüber, 

daß der Vertrag nicht verletzt werde. Die Frage, ob Deutſch⸗ 
land über alle Einzelheiten der Beſtückung Auslunft geben 

müſſe, könne er nicht ohne weiteres beantworten. 


Mobümachung in Megito 


Paris. In Mexiko iſt nach Meldungen aus Metiko⸗ 
Stadt die allgemeine Mobilmachung im Gange, 
um die Erhebung der Generale Valenzuelg und 
Manza, die die Auseiſung des ehemaligen Präſidenten 
Calles verlangen, niederzuwerfen. Verhandlungen der 
3 mit den Aufſtändiſchen ſollen erfolglos verlaufen 
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Amerikaniſckh -roſſiſcheßinanzbeprechung 
Neuyork. Ter Couverneur der Federal Reſerve⸗BVauk 

hatte eine lange Besprechung mit dem Vorſitzenden der ſowjet⸗ 

ruſſiſchen Stantsfank, Scheinmann. Der Veratungsgegen⸗ 


tand wird geheim gehalten. d 


x eee. 


Untergrundbahn-Rataltrophe im Newyorker Fudſon Tunnel 


Ein mit 1000 Fahrgäſten beſetzter Untergrundb ahnzug blieb im Hudſontunnel an einer Stelle, an der ölgetränkte Papierreſte in Brand geraten waren, 
infolge Kurzſchluſſes ſtehen. Infolge des Brandes brach eine Panik aus, bei der 300 Menſchen verletzt wurden. 
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E Der Hudſon. Das X bezeichnet die Stelle, unter der das Une Der Hudſon⸗Tunnel, der Schauplatz der Kataſtrophe. 
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 egenfühe bei den Gnmueritündipenberatungen 


Die Ausſprache über den Bericht Joſnah Stamps 


Paris. In der Vollſitzung der Sachverſtändigen am Mitt: 
woch nachmittag wurde die Ausſprache über den Bericht Sir 
Joſuah Stamps ſortgeſetzt, der, wie erinnerlich, in der Vor⸗ 
mittagsſitzung, die auf die weitere Arbeitsart der Konſerenz 
bezüglichen Vorſchläge des Unterausſchuſſes vorgetragen hatte. 
Dieſe Vorſchläge, die die perſchiedenſten Möglichkeiten 
offen ließen, waren Geger ſtand einer eingehenden Ausſprache, 
an der ſich alle Abordnungsführer beteiligten. Das Er⸗ 
gebnis iſt infofern nicht ungünstig, als nunmehr dem Sachver⸗ 
ktändigenausſchuß, der am Donnerstag wieder tagen wird, be⸗ 
timmte Nichtlinien erteilt werden konnten. Ueber die Einzel⸗ 
heiten verlautet nicht allzuviel, doch ſteht feſt, daß die Transfer⸗ 
fähigteit Deutſchlands und alle die Probleme, die ſie umfaßt, 


im Mittelpunkt der zukünftigen Ausſprachen ſtehen werden. In 
welcher Weiſe das Transferproblem angegriffen werden ſoll und 
in welcher Reihenfolge alle diejenigen Unterfragen, aus denen 
ſich die Trausſerfühigkeit Den ſchlands ergibt, wie beilpiels: 
weiſe Zahlungsbilanz, Handelsbilanz, auswürlige Ares 
dite, behandelt werden ſollen, darüber ſoll der Unterausſchuß 
entſcheiden. Freilag wird der Vollſibung der vom Unteraus⸗ 
ſchuß einſtimmig vorzuſchlagende Arbeitsplan vorgelegt werden. 
Die Meldung, daß der 2. italieniſche Vertreter, Su wich, der 
an den Arbeilen des Sachverſtündigenau⸗ ſchuſſes teilnahm, durch 
Pirelli erſetzt wurde, beſtätigt ſich. Der Bericht Stamps 


| ſtößt auf Gegenſätze, beſonders ſeitens der deutſchen Delegation. 


Konlilionsbeſprechungen in Breuken 


ie Terror · Wahlen in Bulgarien 


Chambetla nüber die eagein A ghaniſtau 

London. Außenminiſter Chamberlain gab im 
Anterhaus abermals eine kurze Erklärung über die briti⸗ 
ſche Politik in Afghaniſtan ab Die Verantwortlichkeit für 
die britiſche Politik in Afghaniſtan ruhe bei der Londoner 
Regierung, aber fie meſſe naturgemäß den Anſichten der Res 
gierung Indiens und des britiſchen Geſandten in Kabul 
große Bedeutung bei. 

Am Dienstag ſind weitere 14 britiſch⸗indiſche Staats⸗ 
angehörige, 4 Franzoſen und zwei Italiener von Kabul . 
Peſchawar zurückgebracht worden, wodurch der Abtranspor 
aller Perſonen, die um ihre Zurückbeförderung erſucht hat⸗ 
ten, abgeſchloſſen iſt. Eine Karawane von 500 Ka⸗ 
melen, die am Montag im Gebiet des Kyberpaſſes eintraf, 


berichtet, daß ſie den Stammesführern in verſchiedenen Lan⸗ 


desteilen, die ſie durchziehen mußten, bedeutende Summen 
für die Gewährung eines ſicheren Geleites zu zahlen hatten. 
Am die Miltelmeerreiſe 
dies „Geaf Jeppe in“! 
Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, finden z. 3% 


1 Ar z ur fe mer Bens d 775 7 N . 
£ Berlin. Ueber die Regierungsumbildung in Preußen hat Die Regierung fülſcht die Reſultate. > Se ber 4. en Selen eee 
3 im Laufe des Mittwoch eine Unterredung zwiſchen dem preu⸗ Sofia. Die in 78 von 93 bulgariſchen Städten ſtatt⸗ terungen darüber ſtatt wie die Mittelmcerreiſe des Graf Zep⸗ 
; ßiſchen Miniſterpräſidenten Braun und dem Parteivorſitzenden gefundenen Gemeindewahlen verloren an politiſcher Be⸗ pelin“ otganiiiert Kahn fal. Nach allem an 55 2 8 
= des Zentrums, dem Abgeordneten Kaas, ſowie mit dem Ver⸗ deutung da die Wehlen gerade in den größeren Städten, darun, fannt geworden ift, ſteht mit ziemlicher Sicherheit kft, daß das 
f: handlungsführer der preußiihen Landtagsfraktion des Zentrums, | fer auch Sofia, auf einen ſpäteren Termin verſchoben wurden. ! e 
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dem Abgeordneten Heß, ſtattgefunden. Die Anterredung hatte 
in erſter Linie informatoriſchen Charatier. Konkrete Er: 
örterungen haben, wie ausdrücklich feſtgeſtollt ſei, in dieſer Bes 
ſprechung nicht ſtatigefunden. Das wird vielmehr Aufgabe der 
Verhandlungsführer der einzelnen Parteien ſein. Wie in par⸗ 
lamentariſchen Kreiſen verlautet, ſcheint ſich in Preußen eine 
leichte Entſpannung anzubahnen. N ; 
: » 


Ueber den Inhalt der am Mittwoch gepflogenen Beſprechun⸗ 
gen über die preußiſche Koalitions frage unter Mitwirkung des 
Miniſterpräſidenten Braun wird ſtrengſtes Stillſchweigen ge⸗ 
wahrt. Es verlautet jedoch, daß ſich ein Weg gefunden habe, der 
der Volkspartei den Eintritt in die Regierung möglich zu machen 
geeignet ſein könnte. Man darf annehmen, daß am morgigen 
Donnerstag die Beratungen in der preußiſchen Koalitionsfrage 
ſortgeſetzt werden. Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion hat 
für Donnerstag nachmittag eine Vorſtandsſitzung anberaumt, die 
ſich gleichfalls mit der Regierungsumbildung in Preu⸗ 
zen beſchäftigen wird. 


Fünf Arbeiter getötet 


aris. Bei der Exploſion einer Dynamitſabrik in 


ai 4 rtin de Crau an der Rhone wurden 5 Arbeiter ge⸗ 


5 Friedrich Spielhagen 
wurde am 24. Februar vor 100 Jahren in Magdeburg geboren, 
Von ſeinen Romanen, deren Motive er meiſt dem Geſellſchafts⸗ 
leben ſeiner Zeit entnahm, ſind „Problematiſche Naturen“ und 
„Sturmflut“ am bekannteſten geworden. 


Nach dem offiziellen Wahlreſultat hat die Regierungspartei ins⸗ 
geſamt 70 814 und die Oppoſition 80841 Stimmen auf ſich ver⸗ 
einigen können. In den größeren Städten ſiegte überall die Op⸗ 
polition trotz ihrer Zꝛrriſſenheit. In den kleineren Städten, wo 
der adminiſtrative Wahlterror ein größeres Ausmaß 
annehmen konnte, hat die Regierungspartei den „traditionellen 
Erfolg“ errungen. — Eine amtliche Mitteilung des Innenmi⸗ 
niſteriums beſagt, daß keinerlei Beſchwerden über Wahlterror 
eingelaufen ſeien. Die Oppoſitionsblälter bringen indeſſen 
zahlreiche Proteſttelegramme, die erkennen laſſen, 
daß es ſich auch diesmal wieder um die üblichen „Balkanwahlen“ 
gehandelt hat. Der ſozaliſtiſche „Narod“ bezeichnet das offi⸗ 
zielle Geſamtergebnis als gefälſcht und ſchreibt, daß ihm von 
allen Seiten abweichende Reſultate gemeldet würden. Die Re 
gierungspartei habe nicht mehr als 32 Prozent der Stimmen zu 
verbuchen. Das der Bauernpartei naheſtehende „Pladne“ 
meint, dieſe Wahlen hätten deutlich erwieſen, daß die Oppo⸗ 
ſition geeint die Regierung mit Leichtigkeit aus dem Sattel 
heben könnte. 


Primo de Rivera ſäubert 


Madrid. Die Auflöſung des geſamten Offizierskorps 
der Artillerie wird jetzt amtlich bekannt gegeben. Sämtliche 
Artillerieoffiziere werden vorläufig entlafjen. Aufenthalts⸗ 
orte werden ihnen vom Innenminiſter zugewieſen. Das gleiche 
geſchieht auch mit der Artillerieakademie. Die Offiziere müſſen 
nach der Reorganiſation neueingeſtellt einen beſonderen Fah⸗ 
nencid leiſten und vorher ein ſchriftliches Geſuch dem König 
unterbreiten. Die wieder eingeſtellten Offiziere haben Anrecht 
auf Nachzahlung des Gehaltes für die Dienſtzeit. Die nicht 
wiedereingeſtellten, deren Geſuche nicht bewilligt werden, be⸗ 
kommen eine entſprechende Penſion. 5 

Hierzu veröffentlicht die Regierung eine offizielle Note, 
wonach fie noch nicht ihr volles Vertrauen zur Geſamtheit des 
Artillerieoffizierforps verloren hat und mit der Anhänglichkeit 
ſeines größten Teiles rechnet. N 

Das ganze Verfahren bezweckt eine Säuberung der Ar⸗ 
tillerie von Elementen, die durch ihr wiederholtes Verkalten 
bewirſen haben, daß fie ihre Privaten den allgemeinen Inter⸗ 
eſſen und dem Staatswohl nicht unterordnen können. 


Brolbücher für Moskau 
nur für die werktätige Bed kerung 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der 
Moskauer Stadtſowfet Brotbücher nur für die „werktätige 
Bevöllerung“ eingeführt, während den übrigen Bewohnern 
Brot zu erhöhten Preiſen verabfolgt wird. 


Verschiebung des ſoz aldemokratiſchen 
Barteitages? 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ mitteilt, wird ſich 
der ſozialdemokratiſche Parteiausſchuß auf einen Antrag 
des örtlichen Parteiausſchuſſes von Magdeburg hin am 
Freitag mit der Frage einer Verſchiebung des für die 
Zeit vom 10.—16. März vorgeſehenen Parteitages auf den 
Maj beſchäftigen. 


deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ nicht nur auf die Ueberflie⸗ 
gung Aegyptens, ſondern auch aus ähnlichen Beweggründen 
auf die Ueberfliezung Paläſtinas und Syriens verzichten ſoll, 
o daß der Orient bei der Reife nicht berührt werden dürfe, es 
ſei denn, daß man ſich noch in letzter Stunde entſcheidet, Klein⸗ 
alien bezw. den Bospo:us anzufliegen. Wenn auch die Eng 
länder der Mittelmeerfahrt des „Graf Zeppelin“ jeden Erfolg 
wünſchen, ſo muß dennoch darauf hingewiefen werden, daß das 
Verhalten Englands weniger militäriſchen Greſichtspunkten ent⸗ 
ſpricht, als der Sorge der Londoner Regierung vor der großen 
Propagandawirkung, die eine Ueberfliegung der orientaliſchen 
im Abhängigkeitsverbältnis zu England befindlichen Länder 


mit einem deutſchen Luftſchiff mit ſich bringen würde. 
— . —ů— 


Poincaree „ſiegt“ + 
Der von der franzöſiſchen Oppofition gegen die Nezierung Poin⸗ 
caree geführte Kleinkrieg ſcheint keine Atempauſe zu kennen. 
Nachdem in der vorigen Woche die Sozialiften einen Vor⸗ 
ſtoß gegen das Kabinett unternahmen, haben jest die Radikalen 


bei der Debatte Über die Juſtizreform der Negierung eine Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht zu liefern verſucht. Die Abſtimmung ergab 
eine Mehrheit von nur 


fünf Stimmen für das Kabinett 


Poincaree. 


Irc ilag, den 22. Jet ruar 1929 


Um die Schleſiſche Autonomie 
herum 


Nach der Auflöſung des Schleſiſchen Seim hat das Rätſel⸗ 
raten über die Entwicklung des politiſchen Lebens in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien begonnen. Man hört oft die Frage, ob und wann 
Neuwahlen zum Schleſiſchen Sejm ausgeſchrieben werden. Es 
iſt nicht leicht, auf ſolche Fragen eine Antwort zu erteilen, weil 
nicht einmal die „eingeweihten Kreiſe“, die dem Wojewoden 
naheſtehen, etwas Pofitives wiſſen. Sicher iſt nur, daß die 
maßgebenden Faktoren, und zwar nicht nur in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten, von einer gänzlichen Ausſchaltung des Schleſiſchen Sejm 
träumen und auch ſicherlich alles tun werden, was zu ſeiner Be: 
ſeitigung führen kann. Dieſe Tatſachen laſſen ſich nicht weg⸗ 
leugnen und dafür ſpricht ſchon der Amſtand, daß bei der Auf: 
löfung des Schleſiſchen Seim Neuwahlen nicht ausgeſchrieben 
murden, was gemäß den Beſtimmungen des Organiſchen Statuts 
hätte erfolgen müſſen. Vorderhand will man Zeit gewinnen lad 
vielleicht wird ſich inzwiſchen eine „Lö ung“ finden. Es wird 
auch viel darüber geiprochen, daß der Wojewodſchafts rat erwei⸗ 
tert wird und die Erweiterung ſoll in dieſem Sinne erfolgen, 
daß eine Reihe von Vertretern aus den verſchiedenen Parlei⸗ 
richtungen dem Wojewodſchaftsrat zugezogen werden. Es iſt die 
Rede von 18 Wojewodſchaftsräten, freilich mit einer Mehrheit 
aus dem Lager der Sanatoren. Soviel wir informiert ſind, 
ſind das vorläufig nur Gerüchte, weil die Würfel über alle dieſe 
Fragen noch nicht gefallen ſind und die Entſcheidung fällt nicht 
in Kattowitz, ſondern in WVarſchau. 3 

Man iſt ſich in den Sanacjakreiſen ſowohl in Kattowitz als 
auch in Warſchau darüber einig, daß eventuelle Neuwahlen für 


den Schleſiſchen Sejm genau dieſelbe Oppeſition bringen werden, 


wie fie in dem alten aufgelöjten Sejm beſtanden hat. Ja, man 
rechnet ſogar mit einer noch ſtärkeren Oppoſition. Das iſt es 
gerade, was man fürchtet und daher dieſe Anentſchloſſenheꝛt. 
In dem alten Sejm, der doch in den Augen der großen Wähler⸗ 
maſſe zum Teil diskreditiert daſtand, was nicht zuletzt auf die 
vielen Ueberläufe der Abgeordneten aus einem Parteiklub in 
den anderen zurückzuführen war, konnte man die Oppoſition 
brüskieren, ja fie ſelbſt als Canaille hinſtellen, was die „Polska 
Zachodnia“ vielfach auch getan hat. Mit einer neugewählten 
Oppoſition wird man das nicht mehr machen können, weil bas 
einer Mißachtung der Wählermaſſe gleichkäme. Auch würde ſich 
die neugewählte Oppoſition viel feſter im Sattel fühlen als die 
im alten Sejm. Hier liegt eben der Hund begraben und daher 
die Aeußerung des Wojewoden, daß die alte Wahlordnung zum 
Schleſiſchen Sejm verjährt it und er nicht ſicher iſt, ob der 
Staatspräſident den Beſchluß des Sejm über die Wahlordnu rg 
unterſchreiben wird. Eine Wahlordnung, die beſtimmte miß⸗ 
liebige Perſonen aus dem künftigen Sejm ausſchalten würde, 
läßt ſich eben nicht machen und daher ſteht man in den Sanacja⸗ 
kteiſen ratlos da. ; 

Die Schleſiſche Autonomie wurde dem ſchleſiſchen Volke frei⸗ 

willig gegeben und es geht nicht an, ſie jetzt rückgängig machen 
zu wollen. Sie iſt ſchon mit Rückſicht auf die politiſche und 
wirtſchaftliche Struktur des Landes notwendig. Die ganze Frage 
dreht ſich heute um die Perſonen und daher tauchen verſchiedene 
Gerüchte auf. Geſtern brachte die „Oazeta Robpinieza” eine 
Meldung, daß eine Aenderung auf dem Wofewodſchaftspoſten 
bevorſtehe. Dieſe Kombination iſt nicht neu, da bereits der 
Prälat Londzin fie vor einem Monat in feiner „Gwiazda Cie⸗ 
szenska“ aufgeworfen hat. Senator Londzin ſprach damals von 
einer polniſchen Einheitsfront einſchließlich Korfanty, ohne den 
Wofewoden Grazynski, was eine Aenderung auf dem Wojewad⸗ 
ſchaftspoſten vorausſetzte. Es ſteht außer Frage, daß dieſe Kom⸗ 
bination den Gegenſtand der Beſprechungen in Warſchau bildete, 
aber noch fit die Entſcheidung nicht gefallen. Der zweite Weg 
iſt die Beibehaltung Dr. Grazynskis auf dem Wofewodſchafts⸗ 
poſten, der eine große Stütze in dem Auſſtändiſchenverband und 
den übrigen Sanacjaorganiſationen beſitzt, und die Weiterfüh⸗ 
rung des Kampfes mit der Oppoſition, wie er bisher geführt 
wurde. 
Nun ſcheinen die Meinungen ſelbſt in den ſchleſiſchen Ga: 
nucjakreiſen geteilt zu fein, was aus der Erklärung des Leiters 
des Weſtmarkenverbandes, Dr. Hager, die wir bereits beſpro⸗ 
chen haben, hervorgeht. Die Sehnſucht nach der polniſchen ein⸗ 
heitlichen Front mit Korfanty bahnt ſich den Weg auch bei 4is 
und der Kampf gegen den Sejm kann plötzlich eine unerwartete 
Wendung nehmen, von der die Wenigſten ahnen. Er kann ins 
eines Tages eine geſchloſſene polniſche Front der Korfantyſten 
mit den Sanatoren bringen, und dann wird es ſich um die 
Beichneidung der Rechte der deutſchen nationalen Minderheit 
drehen, ſowohl im als auch außerhalb des Seim. Wir ſind nun 
neugierig, welche Nichtung ſiegen wird, die des Wojewoden mit 
Ausschaltung des Sejm bezw. Einſchränkung ſeiner Nechte oder 
jene des Prälaten Londzin mit der einheitlichen polniſchen Front 
gegen die Sozialiſten und die Deutſchen. Es heißt jetzt ouf⸗ 
paſſen und rüſten, damit wir durch neue Geſchehniſſe nicht über: 
raſcht werden. 2 

Jedenfalls werden wir um die Schleſiſche Autonomte bis 
zum Aeußerſten kämpfen. 


— — — — — — — — 


Sberbürgermeiſter Dr. Lukaſchek — 


Was ſagt das Bergrevieramt dazu 


Arbeitermißhandlungen auf Kleophasgrube — Wer ſich beſchwert fliegt raus 


Nicht genug, daß die Rationaliſierung innerhalb des 
oberſchleſiſchen Bergbaues lediglich auf Koſten des Arbei⸗ 
ters durchgeführt wurde, ſo wird er auch in unerhörter 
Weiſe ausgebeutet, wobei er nicht einmal das verdienen 
kann, was er laut Tarif verdienen ſollte. Davon zeugen 
die vielen Prozeſſe beim Gewerbegericht, die lediglich nur 
von Häuern angeſtrengt werden müſſen, die bei höchſter 
Leiſtung den Tariflohn nicht verdienen können. Wie ſieht 
es aber mit der Bezahlung der Förderleute aus? Doch 
wollen wir heute nicht davon ſprechen, weil wir gelegent⸗ 
lich auf dieſe Frage zurückkommen wollen, ſondern von der 
Behandlung des Bergarbeiters durch Beamte. Nicht allein, 
daß er ſeinem Beruf als Bergarbeiter mit Lebensgefahr 
nachkommen muß, wird er ſogar von Aufſehern und Ober⸗ 
häuern auf Grund des Judaslohnes (Tantieme) angetrie⸗ 
ben und wenn es nicht mit den üblichen Koſenamen geht, 
dann wird eben tüchtig gepflaſtert auch mit der Keilhaue. 
Es klingt unglaublich, daß im 20. Jahrhundert ſo etwas 
vorkommt, denn das Züchtigungsrecht iſt abgeſchafft, doch 
bedauerlich iſt es i wenn ein Arbeitskollege ſeine 
Hand zu derartigen Vorfällen bietet, wie dies auf Kleophas⸗ 
grube am 15. dieſes Monats der Fall war. 

In der 450⸗Meter⸗Sohle, Abtlg. Oſtfeld U, wurde der 
Fördermann Joſef Groß aus Zalenze in der Nachtſchicht 
von Freitag zum Sonnabend ſchwer mißhandelt und zwar 
erſt einmal durch den Oberhäuer Krakowczyk, welcher dem 
Groß, der beim Säubern der Schwebenden beſchäftigt war, 
ohne Grund von hinten einen Tritt verſetzte, daß er ſofort 
hinfiel. Nachdem Groß ſich emporgerafft hat, wurde er 
vom Krakowezyk an der Gurgel gewürgt und ins Geſicht ger 
boxt, wobei der H. Oberhäuer die Worte gebrauchte. 
„Ty Pieronie, gdyby tutaj tych ludzi nie bylo, to 
bych cie tem kiloike przebil, chociaz bym za ciebie 
miat „ roku siedziee!" (Du Pieron, wenn hier nicht die 
Leute wären, würde ich Dich mit der Keilhaue durchbohren 
und wenn ich flugs % Jahr abſitzen ſollte.) Nachdem ſich 
Groß umdrehte, erhielt er noch einen Fußtritt, wehren 
konnte er ſich nicht, trotzdem er 18 Jahre alt iſt. Gleich 
darauf begab ſich Groß eine Abbauſtrecke tiefer, um beim 


Vor einer Erhöhung der Bahntarife 


Wie man ſich die Regelung des Perſonenverkehrs denlt — Der Leidtragende bleibt ſtets die Arbeiterſchaft 


Der Perſonentarif wurde im vorigen Jahre um 
20 Prozent für 1. und 2. Klaſſe und um 26—35 Prozent für 
die 3. und 4. Klaſſe erhöht. Gleichzeitig mit der Erhöhung 
des Perſonentarifes war auch die Erhöhung der Fracht⸗ 
ſätze beabſichtigt, was aber im letzten Moment fallen ge⸗ 
lalien wurde. Das Verkehrsminiſterium hat aber die Er⸗ 
Höhun der Frachtſätze in Ausſicht geſtellt: Nun ſollen die 
Vorarbeiten für die Erhöhung der Frachtſätze ſoweit 
ediehen ſein, daß ihre Erhöhung demnächſt zu erwarten 


iſt. Die Eiſenbahnverwaltung weiſt darauf hin, daß ſie 
vor neuen Inveſtitionen ſtehe und außerdem mu le er 
e die 


Bezüge des Bahnperſonals erhöhen. Damit wi 
Erhähung der Frachtſätze rechtfertigen. 


Die polniſche Eiſenbahn iſt kein paſſives Unternehmen 
und es. wirft Gewinne ab. In dem vorletzten Jahres⸗ 
budget weiſt die Eiſenbahn 1386 Millionen Zloty Ein⸗ 
nahmen und 1285 Millionen Zloty Ausgaben auf. In 
den letzteren befinden ſich 130 Millionen Zloty, die für 
Inveſtitionen ausgegeben wurden, alſo zu den ordentlichen 
Ausgaben nicht gerechnet werden können. Das bedeutet. 
daß die Eiſenbahn einen Ueberſchuß von 231 Millionen 
Zloty im vorigen Jahre erzielt hat. Würde die Eiſenbahn 
über genügend Waggonmaterial verfügen, ſo wäre der 
Aeberſchuß weſentlich höher geweſen. Sind doch die Klagen 
über Waggonmaterial allgemein bekannt. Insbejondere, 
en in Polniſch⸗Oberſchleſien, könnten davon viel 
erzählen. 


Jetzt heißt es wieder, daß die Perſonenbeförderung der 
Eiſenbahn Verluſte bringt und das eine neuerliche „Rege⸗ 
lung“ des Perſonenverkehrs erfolgen müſſe. Angeblich 
ſoll der Perſonentarif in Polen der niedrigſte ſein und wir 
hören bereits Vorſchläge, die dahin gehen, die Fahrpreiſe 
der 4. Klaſſe mit jenen der 3. Klaſſe ‚gleiäguftellen. Die 
4. Klaſſe wird meiſtens nur in Polniſch⸗Oberſchleſten geführt 
und von den Arbeitern benutzt. Es iſt völlig ausgeſchloſſen, 
daß eine Erhöhung der Fahrpreiſe in der 4. Klaſſe, die 
Situation retten könnte, dafür aber würde ihre Gleich⸗ 
ſtellung mit der 3. Klaſſe 


Oberpräſident von Oberſchleſien 


Wie die „Oberſchleſiſche Volksſtimme“ meldet, beſchäf⸗ 
tigte ſich das Miniſterium am Dienstag mit der Frage der 
Beſetzung des Poſtens des Oberpräſidenten von Oberſchle⸗ 
ſien. Die diesbezüglichen Verhandlungen brachten das Er⸗ 
gebnis, daß der e Miniſter des Innern den ober⸗ 
ſchleſiſchen Provinzialbehörden die beabſichtigte Ernennung 
von Oberbürgermeiſter Dr. Lukaſchek mitteilen werde. 

Es ſteht zu erwarten, daß der Provinzialausſchuß ſeine 
Zuſtimmung zur Wahl Dr. Lukaſcheks zum Oberpräſidenten 

eben wird. 
ir Dr. Lukaſchek ift am 22. Mai 1885 in Breslau als Sohn 
eines Lehrers geboren. Nach Ablegung des Abiturienten⸗ 
examens in Palſchkau ſtudierte er olkswirſchaft in Berlin 
und Breslau. Juli 1909 beſtand er das Referendarexamen, 
1910 promovierte er zum Doktor der Rechte. 1914 legte et 
das Aſſeſſorexamen ab. Von 1914 bis 1915 war er Magi⸗ 
ſtratsaſſeſſor in Breslau, 1916 wurde er Bürgermeiſter der 
Stadt Rybnik, nach der Revolution wurde er zum Landrat 
des Kreiſes Rybnit ernannt. 1919 wurde er mit der Durch⸗ 


| 


führung der Organiſation der Abſtimmung in Oberſchleſien 
beauftragt. Während der Abſtimmungszeit hat er ſich große 
Verdienſte in unermüdlicher Tätigkeit um die deutſche Sache 
erworben. Nach der Teilung Oberſchleſiens wurde er Mit⸗ 
lied der Gemiſchten Kommiſſion. Dieſen Poſten hatte er 
is März 1927 inne, ſeitdem iſt er Oberbürgermeiſter der 
neuen Großſtadt Hindenburg. Auch hier hat er ſich große 
Verdienſte um den kommunalen Aufbau der größten ober⸗ 
ſchleſiſchen Stadtgemeinde erworben. Beſonders erfolgreich 
war er hier auch auf dem Gebiete des Minderheitsſchul⸗ 
weſens tätig. { Bu 
Er gilt als bejonderer Kenner der Minderheitenfragen. 
Seine Ernennung zum Oberpräfidenten dürfte daher auch 
in den deutſchen Kreiſen jenſeits der Grenze mit Genug⸗ 
. werden. Sein loyales und entgegenkommen⸗ 
des Weſen hat ihm bereits überall dies: und jenſeits der 
Grenzen in ganz Oberſchleſien zahlreiche Freunde erworben. 
Dr. Lukaſchek iſt katholiſcher Konfeſſion und Mitglied 
der Zentrumspartei. a 5 


2. Blatt des „Volkswille“ 


von den ärmeren Volksſchichten 


Freitag, den 22. Februar 1920 


Aufheben von Rutſchen mitzuhelfen, wobei der H. Ober⸗ 
häuer noch tüchtige Reden hielt und den Groß beſchimpfte. 
Schließlich ſprang der Zimmerhäuer Jurczuga auf den 
Groß zu, packte ihn an die Gurgel und bearbeitete ihn mit 
den Fäuſten im Geſicht und ſtieß ihn mehrere Male gegen 
einen Stempel. Als Jurczyga den Groß losließ, äußerte 
dieſer, daß er die Sache weiterleiten wird, wofür er noch⸗ 
mals einen Fußtritt einſtecken mußte. Groß fuhr dann aus. 
Am Sonnabend wurde er von Dr. Reichel⸗Kattowitz unter⸗ 
ſucht und ihm folgendes ärztliche Gutachten ausgeſtellt: 
Schwere Mißhandlung, der Hals angeſchwollen, die Bruſt 
weiſt Schläge auf, die linke Kiefergegend verletzt, der Rücken 
weiſt gleichfalls blutunterlaufene Stellen auf. j 
Verwundern muß es aber umſomehr, daß nachdem der 
Betriebsrat die Angelegnheit der Bergverwaltung vorlegte, 
erſt einmal abgeſtritten wurde, ob der Betriebsrat berech⸗ 
tigt iſt, dieſe Sache zu vertreten. Vor nicht zu langer Zeit 
wurde ein Arbeiter friſtlos entlaſſen, weil er vom Ober⸗ 
häuer angetrieben, nicht einmal beim Broteſſen Ruhe hatte, 
das Brot dem Oberhäuer ins Geſicht warf. Am 8. Februar 
wurde gleichfalls ein Arbeiter friſtlos entlaſſen, weil er eine 
Auseinanderſetzung mit einem Oberhäuer hatte. And im 
Falle Groß muß erſt lange nach Entlaſtungszeugen geſucht 
werden. Geſtern vormittag wurde über den Fall Groß ein 
Protokoll aufgenommen. Aber um die Schuld möglichſt zu 
bemänteln, war es dem Betriebsrat, der zugegen war, nicht 
möglich, ſeine Anſicht zu vertreten, jo daß ſeinerſeits die Vers. 
handlung verlaſſen wurde. Doch man braucht den Dale 
nicht weit ſuchen. Krakowezyk iſt Mitglied der „Generalna 
Federacja Pracy“. Und das beſagt alles. Hoffentlich 
nimmt ſich aber das Bergrevieramt der Sache an. Für die 
Arbeiterſchaft Oberſchleſiens ganz gleich, ob deutſcher oder 
polniſcher Zunge, ſoll dieſer Vorfall als Warnung dienen. 
Arbeiter Oberſchleſiens wacht auf, öffnet die Augen, 
denn wir rennen dem Verderben entgegen und nicht lange 
wird es dauern, ſind wir keine freien Arbeiter, ſondern 
nur noch Sklaven im Bergbau, die mit der Zuchtrute ge⸗ 
züchtigt werden. 


in Polniſch⸗Oberſchleſien ſehr drückend empfunden. Der 
Perſonenverkehr in Polen rentiert ſich deswegen nicht, weil 
eine verhältnismäßig große Anzahl von Paſſagieren enis 
weder ganz umſonſt oder faſt umſonſt die Eiſenbahn bes 
nützen. In der 1. Klaſſe fahren gewöhnlich Paſſagiere mit 
Gratisfahrtarten, jo datz dieſe Klaſſe der Eiſendahn nur 
Verluſte bringt. Alle Eiſenbahner und ihre Familienange⸗ 
hörigen zahlen nur 10 Prozent des tarifmäßigen Fahr⸗ 
preiſes bei allen Fahrten. Die Staatsbeamten und ihre 
Familienangehörigen haben eine 50 prozentige Ermäßi⸗ 
gung des Fahrpreiſes auf allen Bahnſtrecken. Noch ärger 
ſt es mit den penſionierten Staatsbeamten, unter welchen 
ſich verhältnißmäßig junge Arbeitskräfte befinden, die aus 
politiſchen Gründen penfioniert wurden, die ebenfalls mit 
ihren Familien ein 50prozentige Ermäßigung der Fahr⸗ 
preiſe genießen. Die meiſten von ihnen haben unter Aus⸗ 
nützung ihrer früheren ſtaatlichen Stellung hohe Poſten 
im Handel und in der Induſtrie erlangt und reiſen oben⸗ 
drein auf der Eiſenbahn halb umſonſt. Es iſt ja klar, daß 
unter ſolchen Umſtänden die Perſonenbeförderung Verluſte 
bringt, und daß man dann durch fortwährende Erhöhung 
der Bahntarife einen Ausgleich ſchaffen will. Schließlich 
iſt es nicht wahr, daß die polniſche Eiſenbahn die billigste 
iſt. Im Vergleich zu der materiellen Lage des polniſchen 
Volkes iſt fie ſogar ſehr teuer. Sind doch die Löhne bei 
uns die niedrigſten in ganz Mitteleuropa. Polniſche Zähne 
und deutſcher Bahntarif laſſen ſich eben bei uns zu gleicher 
Zeit nicht in Anwendung bringen. Man möge doch beden⸗ 
ken, daß eine neue weſentliche Erhöhung der Bahntarife 
ſicherlich zu neuen Lohnkämpfen führen muß, weil es bei 
den Fahrpreiſen allein nicht ſtehen bleibt, ſondern auch 
alles andere in die Höhe getrieben wird. Das Exiſtenz⸗ 
minimum, daß die Arbeiter kaum erlangt haben, muß 
unter allen Umftänden aufrecht erhalten bleiben. ba 


Elwas von der Sanierungspreſſe 

Es ift fein Geheimnis, daß ſich die Macht der Regierung 
außer aufs Militär, auch auf einen Teil der Preſſe ſtützt, die 
alles fein und nett findet, was von der Regierung ſtammt. Es 
iſt aber ebenſo kein Geheimnis, daß dieſe Preſſe für die „Be⸗ 
arbeitung“ der öffentlichen Meinung im Sinne der Regierung 
reich belohnt wird. So berichtet eine Warſchzuet Zeitung, daß 
die „Epoka“, die vom Auzenminiſtetium ſubfidiert wird, auch 


noch von anderer Seite Geld erhält. Die „Gazeta Warszawska“ 


behauptet nämlich, daß die „Epoka“ für einen Artikel über das 
Bauweſen des Poſtminiſteriums von dieſem Miniſterium 4800 
Zloty erhalten hat. Vom gleichen Miniſterium erhielt der 
Journaliſt R. W. aus dem Regierungslager, der noch nie etwas 
gebaut und vom Poſtweſen keine Ahnung hat, 3000 Zloty als 
Anzahlung für ein Buch über das Vauweſen des Minſſteriums. 
Am Sonntag iſt der „Przedswit“, das Organ des Ministers Mo⸗ 
raczewski, mit einer Sonderbeilage über das Bauweſen des 
Poſtminiſteriums erſchienen. Die Beilage umfaßt 12 Seiten. 
Die „Gazeta Warszawska“ jagt daher ait Recht, daß det 
„Przedswit“ damit ein fabelhaftes Geſchäft gemacht habe. 

Von der Hiefigen Sanacjapreſſe wollen wir erſt gar nicht 
reden. 


Gebnfe Der unden WOget 


* 


. 


l 


* 


Poiniſch⸗ Schleſien 


Gemeindeverkreter mit bäuerlichen Begriffen 
Die Gemeinde Janom, die durch die Zusammenlegung der 
früheren Dominiums Gieſchewald und Nickiſchſchacht faſt über die 
Nacht zu einer großen Induſtriegemeinde geworden iſt, hat Pech 
mit ihren Gemeindevertretern. Die Herren paſſen eben in die 
neuen Verhältniſſe ſchlecht hinein und fühlen ſich immer noch in 
die „alte, gute Zeit“ verſetzt. Man könnte ihnen ſchon die alte, 
gute Zeit gönnen, wenn darunter die Intereſſen der Gemeinde 
und ihre Entwicklung nicht zu kurz kämen. Leider iſt das der 
Fall und jede Gemeindevertreterſitzung bringt neue Beweiſe 
dafür, daß die Gemeindeväter ihrer Aufgabe nicht gewachien 
ſind. Mit der neuen Kirche hat es angefangen. Jeden Groſchen, 
der in die Gemeindekaſſe einlief, wollten fie “dein Pfarrer für 
ſeine Kirche und eine ſchöne neue Pfarre geben. Als dann kein 
Geld mehr übrig war, ſo wurde dem Pfarrer Anleihegarantie 
angeboten, die ſchließlich einer Geldſpende gleichzuſtellen iſt. Man 
hat faft alle Wertobjekte in der Gemeinde für Kirchenanleihen 
verpfändet. Dafür aber befindet ſich das Gemeindeamt in einer 
Bauernhütte mit 4 Zimmern, in welchen 30 Beamte arbeiten 
müſſen. Da ſitzt einer auf dem anderen und die Intereſſenten 
müſſen auf Erledigung ihrer Angelegenheit draußen warten, 
genau ſo, wie in der „alten, guten Zeit“. Ein ſolches Gemeinde⸗ 
haus, wie in Janow, gibt es fonit nirgends in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten, höchſtens in Oftgalizien in einem Bauernneſt. Schließ⸗ 
lich haben die „Gemeindeväter“ von Janow eingeſehen, daß es 
ſo weiter nicht geht und wollen mit dem Sparen beginnen. Als 
ihnen der neue Haushaltsplan vorgelegt wurde, haben ſie auch 
gleich Streichungen vorgenommen. Vor allem haben ſie die 
Entſchädigung für die ärztliche Unterfuhung der Schulkinder in 
den Volksſchulen geſtrichen. Dabei iſt es beſchämend, daß dieſer 
Antrag von der deutſchen Wahlgemeinſchaft geſtellt wurde, die 
da den Standpunkt vertritt, daß früher die Schulkinder keinen 
Arzt in der Schule kannten und geſund waren. Nach ihrer Auf⸗ 
faſſung gehört der Arzt nicht in die Schule, dafür aber der 
Kaplan, der dort viel nötiger iſt. Selbſtverſtändlich ſchloſſen ich 
die polniſchen klerikalen Vertreter dem Antrage der deutſchen 
Klerikalen, die doch gemeinſam die Gemeindekaſſe dem Pfarrer 
geöffnet haben, an und haben durch ihren Antrag den Arzt aus 
den Janower Volksſchulen verdrängt. Das erſcheint faſt use 
glaublich, und doch iſt es wahr. Gegen ſolchen unſinnigen Be⸗ 
ſchluß ſollte vie Aufſichtsbehörde einſchreiten und ihn aufheben. 


— — 


Schleppender Gang der Verhandlungen 

| im Bergbau 

Unter dem Vorſitz des Demobilmachungskommiſſars Gallot 
traten Arbeitsgemeinſchaft und Arbeitgebervertreter geſtern er⸗ 
neut zuſammen, um über einen Teil der Forderungen zu ver⸗ 
handeln. Von vornherein betonten die Arbeitgebervertreter, 
daß ſie konkrete Zuſagen nicht machen können. Trotzdem wurden 
die Facharbeiterzulagen, die Arbeitsbereitſchaften und die Ar⸗ 
beitspauſen eingehend erörtert. Wohlwollend wollen die Ar⸗ 
beitgeber dieſe Fragen behandeln und find bereit gewiſſe Zuge⸗ 
ſtändniſſe zu machen. 

Aber es wird weiter verhandelt und zwar wieder erneut 
em Sonnabend. 

So wie die Sache ausſieht, wird man zu Oſtern und Pfing⸗ 
ſten auch noch verhandeln. Großen Hoffnungen gibt man ſich 
in Arbeiterkreiſen jedenfalls nicht mehr hin. N 

Eine andere Sache iſt es, wie die Gewerkſchaftsführer 
denken. 


— 


Hberſchleſiſches polniſches Generalkonſulat 


kommt nach Oppeln 

Das bis jetzt in der Grenzſtadt Beuthen befindliche polniſche 
Generalkonſulat, das einzige in der Provinz Oberſcleſien, wird 
nach der oberſchleſiſchen Behördenzentrale Oppeln verlegt. Von 
einer polniſchen Gruppe ift bereits ein Hausgrundſtück für Un⸗ 
terbringung des polniſchen Generalkonſulates in Oppeln auf 
der Malapanerſtraße zum Preſſe von 60 000 Mark käuflich er⸗ 
worben worden. 0 


Der rote Hahn 
Brände im Kreiſe Pleß und Lublinitz. 

In dem Anweſen des Landwirts Myrda in Weſſola 
brach vorgeſtern Feuer aus, gg das Dach und ein 
Stockwerk vollſtändig vernichtete. Der Geſamtſchaden wird 
mit 16 000 Zloty beziffert. 

Auch in Goſtyn brannte es in dem Wohnhauſe des 

Kaufmanns Swazba. Hier iſt nur das =. ein Raub der 

br BESSERE, Auf 4000 Zloty wird der Brandſcha⸗ 
en geſchätzt. 

n Lublinitz brannte eine dem Häusler Franz Biela 
ehörende Scheune mit ſämtlichen Vorräten und mehreren 
andwirtſchaftlichen Maſchinen nieder. Biela erleidet einen 
Verluſt von 16 000 Zloty, 


Er wollte ihr nur das Gehalt aushändigen 


Am 20. d. Mts. fand in der Volksſchule 1 in Rosdzin 
eine amtlich⸗protokollariſche Vernehmung ſtatt, welche auf 
Grund eines Sanatoren⸗Skandals durchgeführt wurde. Am 
1. Februar d. Is. wurde eine Lehrerin der Schule 2 von der 

n des Schulleiters Januſzlawski, in Rosdzin derart 
vermöbelt, daß ſie ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte 
und ſpäter die Angelegenheit der Schulbehörde übertrug. 
Die Gattin des Schulleiters beſchuldigte dieſen, ein Ver⸗ 

ältnis mit der Lehrerin zu unterhalten und ertappte ihn 
n der Wohnung derſelben. J. will ſich angeblich in der 
Wohnung der Lehrerin aufgehalten haben, um ihr das Ge⸗ 
alt auszuhändigen. Im weiteren Verfolg der für die 
anatoren und Pädagogen ſo heiklen Angelegenheit kam 
es ſogar zu Keilereien zwiſchen Arbeitern und Beamten der 
Uthemannhütte. Die Sanierung greift um ſich und zeitigt 
ſonderbare Früchte. 


Kaltowitz und Umgebung 


Aus der Tätigkeit der Suppen: und Milchküchen. Nach einer 
Zuſammenſtellung des Bezirkswohlfahrtsamtes in Kattowitz 
wurden im Berichtsmonat Januar an 3168 Arbeitsloſe und 
Ortsarme des Landkreiſes Kattowitz durch die Volksküchen ins⸗ 
geſamt 67 130 Mittogsportlonen verabfolgt. Die Unterhal⸗ 
tungskoſten betrugen 14 189,22 Zloty. Die Summe wurde wie 
olg aufgebracht: Aus Gemeindemitteln 7135,21 Zloty, aus 
Hen Sammlungen 1177,45 Zloty, aus anderen Mitteln 
11,19 Zloty. ſowie durch eine Beihilfe des Wojewodſchafts⸗ 


0 


I 
ahren, das am 1. Juli d. J. in Kraft tritt, genauer 


der Kattowitzer Magi 


f Millionen Zloty, 
Wird die neue Straßenbahn⸗Kundlinje nach den füdlichen Vororten 
von Kattowitz geſchaffen? BL. 


Für die neue ſtädtiſche Markthalle 2. 
1100 000 Zloty veranſchlagt — 


In der letzten Magiſtratsſitzung in Kattowitz gelangten 
eine Reihe wichtiger Angelegenheiten zur Beratung und Erkedi⸗ 
gung. — Von der ſtädtiſchen Marktkommiſſion iſt der Markt⸗ 
hallen⸗Bauplan in großen Umriſſen vorgelegt women, welcher 
die Standplätze für Kartoffel⸗, Gemüſe⸗ und Obſtwagen an der 
projektierten neuen Markthalle ſowie ferner die Plaßeinteilung 
im Innern der Halle vorſieht. Dieſer Plan it vom Magiſtrat 
angenommen worden, welcher das ſtädtiſche Bauamt nunmehr 
beauftragt, entſprechend dem vorgelegten Projekt eingehende 
Skizzen bezw. Bauzeichnungen anzufertigen. Mit dem eigent⸗ 
lichen Markthallen⸗Projekt, welches auf insgefamt 2:4 Mill. 


Zloty veranſſchlagt wird, werden ſich die ſtädtiſchen Körper⸗ 


ſchaften auf ihren Sib ungen noch eingehend beſchäftigen. 

Dem Magiſtrat iſt auf der Situng eine Eingabe der Ve⸗ 
wohner der sheren Nikolaiſtraße ſowie überhaupt der ſüdlichen 
Vororte zwecks Schaffung einer beſſeren Verkehrsverbindung 
nach dem Stadtzentrum vorgelegt worden. Die Eingabe wurde 
zur Kenntnis genommen. Die Direktion der Kleinbahngeſell⸗ 
ſchaft ſoll angeblich ein Projekt, das eine Straßenbahn⸗Rund⸗ 
linie auf den Strecken Kattowitz, Brynow, Ochojetz, Ligota und 
Kopalnia Wufek vorſieht, ausarbeiten, welches zweifellos bei 
Verwirklichung die einfachſte Löſung für die Schaffung einer 
geeigneten ſtändigen Verbindung zwiſchen den fühlichen Vor⸗ 
\orten und der Altſtadt wäre. 

Im weiteren Verlauf der Sikung erfolgte auch die An⸗ 
nahme des Bauplanes, welcher die Errichtung des projektierten 
ſtädtiſſchen Bramten⸗Wohnhauſes in Kattowitz vorfiegt. Die 
Annahme erfolgte unter dem Vorbehalt, daß mit dem Bau erſt 
nach Erhalt der erforderlichen Gelder begonnen werden kann. 


trat beſchließt 


ſowie das ſtüdtiſche Beamten⸗Wohnhaus 


Der Koſtenanſchlag für das neu zu errichtende Beamten⸗Wohn⸗ 
haus beziffert ſich auf die, Summe von 1.100.000 Zloty. Auf 
einer der nächſten Stadtverordneten⸗Sitzungen werden die Baus 
pläne zwecks Beſtätigung vorgelegt werden. 

Die Schulabteilung bei der Wojewodſchaft will der Stadt 
nach einer Zuſicherung, die zur Kenninis genommen worden iſt, 
noch für das laufende Rechnungsjahr eine Summe von 50.000 ZL 
für die Unterhaltung der Schulen, im Rechnungsjahr 1929⸗30 
für die gleichen Zwecke weit höhere Summen als in den Vor⸗ 
jahren und in den nächſten Jahren entſprechende Gelder für 
Subvenlionlerung des Schulhausbaues in der Wohnhauskolonie 
in Zalenze zur Verfügung ſtellen. 

Für die letzte Kartoffelverſorzung ſind für die Summe von 
151.981 Zloty insgeſamt 1.454.000 Kilo Winterkartoffeln von der 
Stadt beschafft worden. Die Wojewedſchaft hat nach einem zur 
Kenntnis genommenen Bericht der beſonderen Verteilungskom⸗ 
miſſion für diefen Zweck 60.000 Zloty damals bereitgeſtellt, wäh⸗ 
rend die Reſt' umme von 91.981 Zloty im Nachtrags⸗Etat für das 
laufende Rechnungsjahr eingeſetzt wird. 

Verchiedene Subventionen gelangten alsdann zur Vertei⸗ 
lung. Der Kleintierzüchter⸗Verband erhielt einen Betrag von 
1000 Zloty zur teilweiſen Deckung des bei der kürzlich veranſt il⸗ 
teten Kleintier⸗Ausſtellung in Kattowitz eingetretenen Defizits. 
— Zwecks Teilnahme an der Nundfahrt durch Polen wurde für 
die Radfahrer⸗Vereinigung o5⸗Kattowitz eine Summe von 1500 
Zloty bereitgeſtellt, während an die Fürſorge⸗Vereinioung für 
arme Polen in Sachen, Sitz Leipzig, 3000 Zloty überwieſen 
werden. — Zur Erledigung gelangten auf der Magiſtratsſitzung 
ſchließlich noch verſchiedene Perſonalangelegenheiten. 


die Unantaſtbarkeit der Privatwohnung 


Wann und durch men darf eine Hausſuchung vorgenommen werden? 


Die Hausſuchung zwecks Aufdeckung eines geſetzeswidrigen 
Vergehens irgendeines Staatsbürgers bildet eine der weſent⸗ 
lichſten Etappen der gerichtlichen Unterſuchung. Daß eine ſolche 
3 in vielen Fällen die Verletzung der Anantaſtbarkeit 
der Wohnung des Staatsbürgers bewirken muß, ift ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Doch kommt es auch allzu oft vor, daß eine ſolche 
Hausſuchung völlig unbegründet durchgeführt wird und ergeb⸗ 
nislos verläuft, was aber ſchon genügt, um den betreffenden 
Staatsbürger vor der Oeffentlichkeit in ein ſehr peinliches Licht 
zu ſtellen. Darum iſt die Unantaſtbarkeit der Wohnung in allen 
demokratiſchen Staaten durch die Geſetze garantiert, 

Die polniſche Verfaſſung ſicht die Unantaſtbarkeit der Woh⸗ 
aus, des Staatsbürgers im Artikel 100 vor, der wie folgt 
lautet: 

„Die Wohnung des Bürgers iſt unantaſtbar. 


Die Ver⸗ 
letzung dieſes Rechts durch Eindringen in die Wohnung, Haus: 
ſuchung, Beſchlagnahme non Papieren oder beweglichen Sachen 
dar den von Der Been ietelte Mer, Durch 


von Vera lungs 
geſetzliche Ermächt' gung ſtüzen — nur erfolgen auf Verfügung 
der Gerichtsbehörden in der Form und in den Fällen, die das 
Gericht vorſieht.“ 
Die Verfaſſung beſagt alſo, daß 
ſtige Verletzung der Unantaſtbarkeit der Wohnung nur auf 
Verfügung der Gerichtsbehör den erfolgen kann und 
auch nur dann, wenn der betreffende Fall vom Geſetz vorgeſehen 
iſt. Im Sinne dieſer Verfaſſungsbeſtimmung wurden nun alle 
Fälle der Hausſuchung, die im Intereſſe der öffentlichen und 
ſtaatlichen Sicherheit notwendig ſind, im neuen Strafver⸗ 


eine Hausſuchung oder ſon⸗ 


aufgezählt. Die betreffende Beſtimmung lautet u. a. wie folgt: 
„Bei Perſonen, die unter dem Verdacht ſtehen, ein Ver⸗ 
brechen begangen zu haben, kann eine Reviſion vorgenommen 
werden mit dem Zweck der Feſtnahme der betreffenden Perſon 
ſowie zwecks Aufdeckung von Schuldbeweiſen und Gegenſtän⸗ 
den, die vom Verbrechen herrühren oder der Beſchlagnahme 
unterliegen. Bei allen anderen Perſonen können nur dann 
Reviſionen durchgeführt werden, wenn die begründete Annahme 
beſteht, daß ſich dort befinden: die Perſon, die einer ver⸗ 
brecheriſchen Tat verdächtigt wird, oder Gegenſtände, die als 
Sachbeweis des Verbrechens dienen können.“ 5 
Nach den neuen Beſtimmungen muß die betreffende Perſon 
zuerſt vom Gerichtsbeamten verhört werden, und 


amtes in Höhe von 3187,28 Zloty. Die Reſtſumme im Betrage 
von 578,09 Zloty ſoll im folgenden Monat einen Ausgleich er⸗ 
fahren. Die Mittagsportionen wurden verteilt an Arbeitsloſe 
und Ortsarme aus den Gemeinden Bukowina, Brzezinka, Biel⸗ 
ſchowitz, Chorzow, Janow, Koncyce, Myslowitz, Michalkowitz, 
Eichenau, Neudorf, Shoppinis, Rosdzin, Schwientochlowitz und 
Halemba. Im gleichen Monat wurden in den Milchküchen des 
Landkreiſes Kattowitz an 72 Frauen und Mütter, ſowie 367 
Kinder insgeſamt 11606 Milchportionen koſtenlos ausgegeben. 
Die Ausgaben betruzen 4007,21 Zloty und ſind zum größten 
Teil gedeckt worden. 

Ausgezahlte Arbeitsloſen⸗Unterſtützungen. In der letzten 
Berichtswoche wurden durch den Bezirksarbeitsloſenfonds, Sitz 
Kattowitz, an 6544 Arbeitsloſe insgeſamt 108 621,94 Zloty als 
Anterſtützungsgelder ausgezahlt. Zur Auszahlung gelangte: 
Die Wojewodſchaftsbeihilfe in Höhe von 1347,93 Zloty, die 
Staatsbeihilfe im Betrage von 19 924,38 Zloty, ſowie eine 
Anterſtützung nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz in Höhe von 
87 449,63 Zloty. Es handelte ſich um Anterſtützungsempfänger 
aus den Stadt⸗ und Landkreiſen Kattowitz, Pleß, Schwientochlo⸗ 
witz, Lublinitz, Königshütte und Tarnowitz. 


Sönlashütte und Amgebung 


Der Königshütter Naubmörder gefaßt! 

Am vergangenen Dienstag gelang es dem Kriminal⸗ 
aſpiranten Slonſak von der Königshütter Polizei, den Mör⸗ 
| der des ermordeten Inkaſſoreiſenden Bryka aus Poſen, in 
ſeiner Wohnung zu verhaften. Der Raubmörder, der in 
Chorzow wohnende Fleiſcher Edmund Malinowsli, hat ein 

volles Geſtändnis abgelegt. 4 
Mährend feines Aufenthalts in Königshütte hatte der 
ermordete Bryta den in Chorzow wohnenden Fleiſcher 
| Edmund Malinowski kennengelernt, der ihn auch auf 


. von de otwend i ührung 
anordnungen, die ſich auf eine ausdrückliche 


| 


getrieben wird oder 
näch elt 


nachdem dieſer zur Ueberzeugung gelangt iſt, daß der Verdacht 
für die Schuld dieſer Perſon als begründet angeſehen werden 
lann, hat er das Recht, die Hausſuchung anzuordnen. Obzwar 
es nicht zu leugnen iſt, daß durch dieſe Präzaierung des ange⸗ 
führten Artikels der Verfaſſung der bisherige Zuſtand in einen 
gewiſſen Rahmen gebracht wird, ſo bleibt der Begriff Unantaſt⸗ 
barkeit der Wohnung des Staatsbürgers dennoch ſehr dehnbar. 

Die Durchführung von Hausſuchungen zur Nacht⸗ 
zeit iſt grundſätzlich verboten. Nur in drei Aus⸗ 
nahmefällen kann eine Repiſion in der Nacht durchgeführt wer⸗ 
den, und zwar 1. in Fällen, die keine Verzögerung dulden, und 
zwar, wenn es ſich um ſchwere Verbrechen handelt, z. B. die Po⸗ 
lizei ſucht einen Mörder oder dergl., 2. in ür das Publikum zur 
Nachtzeit freigegebenen Lokalen, wenn z. B. die Polizei einem 
gefährlichen Verbrecher nachſpürt und 3. in Lokalen, die als Zus 
fluchtsſtätte für Verbrecher dienen, in denen berufsmäßig Unzucht 
Haſardſpiele veranstaltet werden. Als 
ächtliche Zeit ſicht eſetz die Zeit zwiſchen 9 Uhr abends 
und 7 Uhr früh vor. Wenn die Hausſuchung aber ſchon in den 
Tagesſtunden, z. B. um 850 Uhr abends begonnen wurde, fo 
kann dieſe auch die ganze Nacht hindurch dauern, ohne daß ein 
ſolches Verfahren als Verletzung der Nachtruhe angeſehen wer⸗ 
den kann. 

In Staats- und Selbſtverwaltungsämtern ſowie in Räte 
men, die durch Militär beſetzt find, kann eine Reviſion erſt dann 
durchgeführt werden, wenn der Vorgeſetzte des betreffenden 
Amtes davon in Kenntnis gefebt wurde oder aber in Anweſen⸗ 
heit des Vorgeſetzten. In den Wohnugen der Vertreter fremder 
Staaten kann eine Hausſuchung nur mit Einverſtändnis der 
zuſtändigen diplomatiſchen Vertretung durchgeführt werden. 

Eine Reviſion ſoll grundſätzlich vom Unterſuchungsrichter 
vorgenommen werden; falls dieſe jedoch durch eine andere Kör⸗ 
perſchaft erfolgt, z. B. durch die Polizei, ſo müſſen die betreffen⸗ 
den Beamten „ Perſon, bei der die Reviſion durchgeführt wird, 
eine gerichtluche Anordnung vorlegen. In dringenden 
Fällen. wenn z. B. ein Verbrecher auf der Flucht ſich in irgend⸗ 
eine Wohnung verſteckt hat, kann die Hausſuchung auch ohne vor⸗ 
herige Einholung der gerichtlichen Anordnung durchge ührt were 
den. Doch iſt der betreffende Polizeibeamte verpflichtet, die 
nachträgliche Beſtätigung der Hausſuchung vom Gericht zu ers 
wirken und dieſe im Laufe von 24 Stunden nach der Reviſion 
dem Wohnungsinhaber vorzulegen. 


— — 


* re 


Kurz vor der 
rt des Zuges nach Poſen, am Sonnabend abend bat 


Abfahrt ſeiner Geſchäftswege begleitete. 
a 

ihn Malinowski, einen Brief eines ihm bekannten Fleiſchers 
nach Poſen mitzunehmen. Bryka erklärte ſich auch hierzu 
bereit und folgte Malinowski nach der vermeintlichen Moh⸗ 
nung in eine ſehr entlegene Gegend von Königshütte. Als 


ſich die beiden auf den Feldern in der Nähe des Schlacht⸗ 
hofes befanden, mußten fe auf einem ſchmalen Wege hinter⸗ 
einander gehen, wobei Malinowski einige Meter hinter ſei⸗ 
nem Vordermann ging. In der Dunkelheit hob er dann 
einen großen Feldſtein auf und ſchlug damit dem vor ihm 
ehenden Bryka auf den Kopf, bis dieſer bewußtlos zu⸗ 
ammenbrach. Alsdann verſetzte er ſeinem wehrloſen Opfer 
noch einige wuchtige Schläge mit dem Stein auf den Kopf, 
bis die Schädeldecke zertrümmert war. Durch den Umſtand, 
daß Bryka ſtarb, ohne Angaben über den Vorfall machen 
zu können, glaubte ſich Malinowski ſicher und blieb in feiner 
Wohnung. Dort wurde er von der Königshütter Kriminal⸗ 
polizei verhaftet. Als man ihm den Mord auf den Kopf 
zuſagte, war er ſo verſtört, daß er ein volles Geſtändnis 
ablegte. Das geraubte Geld hatte er in ſeinem Keller unter 
den Kartoffeln verſteckt, wo auch tatſächlich noch 14 000 ZI. 
vorgefunden wurden, während er 1000 Zloty bereits ver⸗ 
ausgabt hatte. 


Die Ermittelungen der Polizei wurden dadurch be⸗ 
Gonne daß Bryka in der verhängnisvollen Nacht zum 
onntag gegen 12 Uhr von einem Königshütter Bürger 
ane alſo in der Nähe des Schlacht⸗ 
eitung eines zunächſt unbekannten Mannes 
geſehen wurde. Bryka fragte den ihm Begegnenden nach 
einem Fleiſcher. Nach Bekanntwerden des Mordes erſchien 
der Gefragte im ſtädtiſchen Lazarett und erkannte in dem 
Toten den Mann, der ihn nach dem Wohnort des Fleiſchers 
befragte. Die Perſon des Begleiters von Bryka wurde 
darauf in kurzer Zeit feſtgeſtellt. 


auf der ulica 
hauſes, in Beg 


* 
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Wichtig für Arbeitgeber und alle Unterffügung beziehenden 
Arbeitsloſen. Infolge des Feuerausbruches im wege Ar⸗ 
beitsloſenamt find eine große Anzahl Akten für die Auszahlung 
der Arbeitsloſenunterſtützung und Beihilfen naturgemäß ver⸗ 
nichtet bezw. unbrauchbar gemacht worden. Aus dieſem Grunde 
bittet das Arbeitsloſenfürſorgeamt die Arbeitgeber, den ſich 
meldenden Arbeitsloſen binnen 24 Stunden eine entſprechende 
Abgangsbeſcheinigung auszuſtellen, wozu ſie nach den beſtehen⸗ 
den Verordnungen anderſeits verpflichtet ſind, anderenfalls Be⸗ 
ſtrafung erfolgen kann. Die in Frage kommenden Arbeitsloſen 
werden mit einem Schreiben des Arbeitsloſenamtes bei den Ar⸗ 
beitgebern, zwecks Ausſtellung der letzten Arbeitsbeſcheinjgung, 
vorſtellig werden. Es wird hierbei erſucht, den Arbeitsloſen in 
der Ausſtellung keine Schwierigkeiten zu bereiten, damit ſie 
wieder in den Genuß des Bezuges der Anterſtützung kommen 
können. Die in Frage kommenden Schreiben werden den Ar⸗ 
beitsloſen am Freitag, den 22. Februar, während der Kontrolle 
auf dem freien Platze an der ulica Katowicka ausgehändigt, 
womit die Arbeitsloſen verpflichtet ſind, ſich ſofort zu ſeinem 
letzten Arbeitgeber zu begeben und die Beſcheinigung zu emp⸗ 
fangen. Nach Erhalt der Beſcheinigung haben die Arbeitsloſen 
dieſelbe im Arbeitsloſenamt in der Zeit von 3—5 Uhr abzu⸗ 
geben, und zwar ſpäteſtens bis zum 2. März d. Is. Eine ſpä⸗ 


tere Abgabe findet keine Berückſichtigung, wodurch der Verluſt Warenhaus von Walter Zerni in 


der Arbeitsloſenunterſtützung eintritt. g 
Deutſches Theater. Donnerstag, den A. Februar: „Men⸗ 

ſchen des Unterganges“, von Rudolf Fitzek. Beginn 20 Uhr. 

Es ſind nur noch Logen und Stehplätze zu haben. — Am kom⸗ 


| 


1 


menden Sonntag find die „Tegernſcer“ wieder da. Am Nach⸗ 


mittag um 4 Uhr findet eine Familienvorſtellung ſtatt, zu der 
Kinder nur die Hälfte zahlen. Geſpielt wird „Jägerblut“, ein 
Volksstück mit Geſang und Tanz. Am Abend um 3 Uhr kommt 
die luſtige Bauernpoſſe „Adams Sündenfall“ zur Aufführung. 
Kartenverkauf beginnt heute. Schauſpielpreiſe! — Freitag, den 
1. März: „Friderike“, Operette von Lehar. — Freitag, den 
8, März: „Irrgarten der Liebes, Schwank von Hans Sturm. 

Infolge Trunkenheit eine Schaufenſterſcheibe ausgeſchlagen. 
Ein ſtark Betrunkener paſſierte die ulica Wolnosci, wobei er 
bei ſeinem Zick⸗Zackgehen in das Schaufenſter des Kaufmanns 
Bernhard Noher hineinfiel und die große Scheibe vollſtindig 
zertrümmert wurde. Die Polizei brachte den Peckpogel nach 
der Polizeiwache und gewährte ihm ein Nachtquartier. Der 
Schaden beträgt über 1000 Zloty. 

Pelzmarder. Einem Kaufmann Peter Bryja wurde 
im alten Kißlingausſchank am Ringe der Pelzmantel ge⸗ 
ſtohlen. Die Spitzbuben konnten aber bald ermittelt wer⸗ 
den und zwar ſind es ein Emmerich N. und Karl M. 

Taſchendiebe an der Arbeit. Der Eliſabeth Polek aus 
Biskupitz wurde in der Markthalle das Handtäſchchen ge⸗ 
ſtohlen. An Bargeld befanden ſich darin 45 Zloty, ein Ge⸗ 
werbeſchein und ein Paß. 


Siemianomwik 
Generalverſammlung der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 


wohlfahrt. a 

Die Generalverfammlung war von beiden Gruppen gut be⸗ 
ſucht. Als Referent erſchien Genoſſe Kowoll. Nach Entlaſtung 
des Vorſtandes ſchritt man zur Neuwahl desſelben, da Genoſſe 
Nietſch wegen Ueberlaftung mit anderweitigen Verbandsarbei⸗ 
ten frei zu werden wünſchte. Die Wahl des 1. Vorſitzenden fiel 
auf Genoſſen Oſſadnik, 2. Vorſitzenden Genoſſe Wengierek. Den 
Kaſſiererpoſten behielt Genoſſe Blahetzki. Der Vorſtand der 
Frauenwohlfahrt wurde durch Akklamation ohne Veränderung 
wiedergewählt. Aus der Wahl zum Bezirkstag für den 3. März 
nach Königshütte gingen hervor Genoſſe Blahetzki und 
Frau Watolla. Anſchließend an den vollhogenen Wahlakt 
hielt Genoſſe Kowoll mit Rüchſicht auf die vorgeſchrittene Zeit 
ein kurz gehaltenes Referat, in welchem er einen allgemeinen 
Rückblick über die Geſchehniſſe in der Politik der letzten Tage 
gab und kurz die Stellungnahme der Partei zur zukünftigen no» 
litiſchen Lage ſkizzierte. Ganz beſonders wurde von den An⸗ 
weſenden die Forderung unterſtrichen, möglichſt eifrig für das 
Parteiblatt, den „Volkswille“ zu werben, da die Preſſe viel⸗ 
leicht in Zukunft das einige Mittel zur Aufklärung und Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den Parteimitgliedern und Anhängern der 
Linksrichtung werden dürfte. Schluß der Sitzung um 10 Ahr. 


Am Freitag nachmittags findet 


Gemeindevertreterſitzung. a 
Die Tages⸗ 


in Eichenau eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. 
ordnung umfaßt 10 Punkte. 


Am Alfar 


v Roman von E. Werner, 

24) — 
Er ſtand mit der ganzen Strenge eines Richters vor ihr, 
das war zu viel, Lucie fuhr empört auf. au” 

„Eine Zuſammenkunft bewilligen? Habe ich etwa den Gras 
fen nach dem Walde gerufen?“ i 

„Wollen Sie mich vielleicht glauben machen, daß ſein Er⸗ 
ſcheinen Ihnen unerwartet war?“ Es grollte dumpf und 
drohend in ſeiner Stimme, und ſeine Augen hefteten ſich wie⸗ 
der ſo durchbohrend wie vorhin auf ſie, aber jetzt hatten ſie ihre 
Macht verloren. Das Gefühl einer unverdienten Kränkung, 
überwog bei Lucie jede Furcht, heiß und ungeſtüm brachen ſhre 
Tränen hervor, mit ihnen aber auch der Zorn. 

„Ich will Sie gar nichts glauben machen,“ rief ſie in voll⸗ 
ſber Heftigkeit, „aber ich laſſe mich auch nicht von Ihnen belei⸗ 
digen, wie Graf Rhaneck es ſich gefallen läßt. Ich will nicht!“ 
— fie ſtampfte zornig mit dem Fuße — „und ſolche ungerechte 
Vorwürfe ertrage ich nicht, nie, niemals —“ 

Das weitere erſtickte in ihrem Schluchzen, Benedikt ſah fie 


ſtarr an. 

„Nicht? wiederholte er langſam. „Sie haben den Grafen 
nicht erwartet?“ 

Lucie gab keine Antwort, fie weinte leidenſchaftlich, aber es 
lag eine überzeugende Gewalt in dieſem ſo plötzlich hervorbre⸗ 
chenden Trotze. Er trat ihr mit einer ſtürmiſchen Bewegung 
näher und faßte ihre beiden Hände, trotz ihrer eigenen Erre⸗ 
gung ſah fie doch, daß er ſich in einer noch furchtbareren be and. 
Die Hände, welche die ihrigen feſthielten, bebten, ſein Blick 
ſenkte ſich flammend tief in ihr Auge, und feine Stimme klang 
dumpf, gepreßt, als fehle ihm der Atem. 

„Antworten Sie mir, Lucie! — Sie haben den Grafen nicht 
erwartet?“ 

„Nein!“ rief Lucie, außer ſich gebracht durch das Examen, 
und in dieſem Moment war es wieder einmal Bernhards Schwe⸗ 
ſter, die über das Kind ſiegte, jo energiſch und leidenſchaftlich 
schleuderte ſie ihm das Nein! entg: gen. 

Ein tiefer, tiefer Atemzug hob Benedikts Gruft, und ein 
schnelles blitzähnlich :s Aufleußten flog über feine Züge, er ließ 
ihre Hände los und trat zurück. 


| — 
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Warenhausbrand in Nalibor 


Die Hausbewohner nur das nackte Leben gerettet — unüberſehbarer Sachſchaden 


10 5 vormittag um 7 Uhr brach in dem 1. Stock des 
are 

außerordentlich ſchnell ausbreitete, ſo daß die im 2. und 3. 
Stock des Hauſes gelegenen Wohnungen nur mit knapper 
Not . werden konnten. 
Dachſtuhl über. Die ien, aß tat zwar ihr Möglichſtes, 
den Brand zu beſchränken, mußte aber ſchließlich ihre An⸗ 
ſtrengungen darauf konzentrieren, einem Uebergreifen des 
Feuers auf die Nachbarhäuſer vorzubeugen. Sie konnte je⸗ 
doch nicht verhindern, daß der Dachſtuhl eines Nachbarge⸗ 
bäudes ebenfalls 
ner dieſem 


trächtlich. 


randherd zu L Der Schaden iſt be⸗ 


Zu dem Brand wird uns ergänzend gemeldet: Kaum (des ausgeſetzt waren. 


find vier Wochen nach dem Brand des Marenhaufes Mar⸗ 


tus verfloſſen und ſchon wieder wurde Natibor von einem | älteiten Jelaffke 


verheerenden Brand heimgeſucht. Abe früh geriet das 
1 ammen. 

Das Warenhaus von Zernik befindet ſich auf dem Ring 
Nr. 10. Im erſten Stock wohnt der Inhaber Zernik, im 
zweiten der Kaufmann Kainer und im dritten Stock Kauf⸗ 
mann nu 

Am Mittwoch früh gegen 47 Uhr nahm Frau Kroczek 
einen ſtarken Brandgeruch wahr, ſie machte ihren Mann 
darauf aufmerkſam und als dieſer in den Hausflur hinaus⸗ 
trat, ſchug ihm dichter Rauch entgegen und im ſelben Au⸗ 

enblick gewahrte er Flammen den Lichtſchacht emporlodern. 
Feu es Wohnung aus alarmierte Kroczek dann die 
euerwehr. 

Nur notdürftig bekleidet, rettete ſich Kroczek mit ſeiner 
Frau und Kindern aus der im dritten Stockwerk gelegenen 
Wohnung, ſeine ganze Habe dem Raub der Flammen über⸗ 
ale Der Sohn des Kroczek alarmierte die noch im 
Schlafe liegende Inhaberin des Warenhauſes, Frau gernit 
und Kaufmann Kainer jr. brachte feine Eltern in Sicher⸗ 


Ermahnung an die Hausbeſitzer. Die Gemeinde Siemiano - 


witz hat feſtgeſtellt, daß verſchiedene Hausbeſitzer, deren Waſſer⸗ 
verſorgung noch ordnungsmäßig arbeitet, den Einwohnern von 
waſſerloſen Häuſern die Entnahme von Waſſer verweigern. Der 
Gemeindevorſtand gibt bekannt, die Entnahme ohne weiteres 
und unentgeltlich zu gestatten, da den fraglichen Hausbeſitzern 
das Waſſergeld nicht erhößzt wird, ſondern nur der Durchkſchnitts⸗ 
betrag der in den letzten drei Monaten verbuchten Waſſermenge 
in dieſem laufenden Monat in Anrechnung gebracht wird. 
Ueberſall auf einen Grubenbeamten. Ein wohlüberlegter 
Ueberfall am hellichten Tage wurde am Donnerstag auf den 
Steigerſtellvertreter Blockiſch ausgeführt. Dieſer begab ſich von 
Siemianowitz nach Baingowſchacht zum Dienſt. 
Schacht erhielt B. plötzlich einen Fauſtſchlag ins Geſicht, der ihn 


beſinnungslos machte. Der Angreifer riß dann dem Bewußtloſen 


1 
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den Stock aus der Hand und verletzte ihn am Kopfe und Händen 
derartig ſchwer, daß B. ins Lazarett nach Siemianowitz geſchafft 
werden mußte. Dies iſt der zweite Ueberfall auf den faſt 
60 jährigen Angeſtellten in kurzer Zeit. Die raffinierte Vor⸗ 
bereitung des Uederfalles geht daraus hervor. Am hellichten 
Tage, um 42 Uhr, wartete det Ungreiier auf den Ankommenden, 
zog ſich behutſam den Ueberzieher aus und hing denſelben an 
einen Baumaſt. Dann ſchritt er gedeckt hinter einem Stroh⸗ 
wagen her, und ſprang unvermutet auf den Ahnungsloſen. Der 
Täter iſt erkannt. Merkwürdig iſt aber die Dienſteinteilung der 
Direktion von Richterſchächte. Ein alter, faſt 35 Jahre im Dienſt 
der Verwaltung befindlicher Angeſtellte wird gezwungen, den 
langen Dienſtweg von Siemianowitz nach Baingow zu tippeln, 
während die neuen und jungen Oberhäuer von Grojec bequem 
auf der Hauptanlage, ſitzen. 

Die ötnejitie Preſſemauer von Bytlew,. Es war immer ein 
gewagtes Unternehmen, als Berichterſtatter an den Gemeinde⸗ 
vertreterſitzungen in Bytkow teilzunehmen, trotz der ſehr loyalen 
Einſtellung des Gemeindevorſtehers der Preſſe gegenüber. Der 
letzte Preſſebericht, welcher ausführlich die „Hundegeſchicht?“ be⸗ 
handelte, hat nun dem Faß den Boden ausgeſchlagen; die Preſſe 
liegt geknebelt auf dem Boden. Die ehrbaren Väter von Byt⸗ 
kow brachten es fertig, in der letzten Sitzung einen Antrag auf 


„So bitte ich um Verzeihung!“ ſagte er leiſe. 

Qucie hielt plötzlich mit Weinen inne, ebenſoſehr über dieſe 
ganz unerwartete Wendung, wie Über den Ton ſeiner Stimme 
betroffen, die auf einmal von der zaueften Härte zur vollſten 
Weichheit umſchlug. Beſtürzt blickte fie ihn mit den großen 
tränenvollen Augen an. Sein Blick hing jetzt wider feſt an 
dieſen Augen; aber er male keinen Verſuch ſich ihr aufs neue 
zu nahen; im Gegenteil, es ſchien, als wollbe er noch weiter 
zurückweichen. j 

„Ich habe Ihnen wehe getan mit meinem Verdachte. ich 
fche es! Aber ich hatte allen Grund dazu. Graf Shane hatte 
Ihnen ſchon einmal von Liebe gesprochen, und Sie wieſen ihn 
nicht zurück!“ — Lucie machte unwillkürlich eine Lewaung des 
Schreckens. War denn dleſer Mann allwiſſend? — „Aber was 
Sie Liebe nennen, kann der Graf nicht mehr empfinden, wenn 
er es Überhaupt jemals empfunden hat. Er ift einer reinen 
Zuneigung nicht wert. Glauben Sie mir das, mein Fräulcein, 
und geſtatten Sie ihm keine weitere Annäherung; ich warne 
Sie davor, ich — ich bitte Sie darum!“ 


Er ſprach leiſe, aber in einem eigentümlicken erſchütternden 

Ton, der die innere, mühſam gebändigte Vew gung verriet. Es 
war dieſelbe Warnung, die Lucie vorg ſtern aus dim Munde 
es Bruders gehört: aber wenn Bernhards herriſches Verbot 
ihren ganz en Trotz wachrief, dies hier wirkte anders. Das „Ih 
bitte Sie darum!“ das faſt unhörbar an ihrem Ohr hinwehte, 
weckte wieder jenen ſchme zenden Stich, der ihr bis ins innerſte 
Herz drang; fie wußte nicht weshalb und woher, fie fühlte nur, 
daß es wehe kat. . f 

Das junge Mähfen ſenkte lautlos den Kopf und trocknete 
ſich die Tränen ab. Sie gab keine Antwort, gab auch lein Ver⸗ 
ſprechen; aber man ſah es, die heutige Warnung war tiefer ge⸗ 
gangen als jene erſte. Stumm wendete fie ih zum G hen. Bes 
nedilt machte eine Lewegung, es ſah faſt aus, als wollte er ihr 
nachſtürzen, aber plötzlich ſchlug er den Arm um den Stamm 
des Vaumes, an dem er ſtand, und blieb unbeweglich in dieſer 
Stellung. Lucie wandte ſich noch einmal um, wie mit einem 
halben Gruße; es ſchien, als erwarte fie noch ein Abſchirdswort 
oder ein Leb wohl, aber nichts dea gleiten bam von den feſt⸗ 
geſchloſſenen Lippen des jungen Prieſters. Nur Sin Blick 
folgte ihr, als fie Über den Abhang ſchritt und durch die Felder 
eilte, folgte ihr ſo lange, bis die helle Geſtalt zwiſchen den Ge⸗ 
büſchen verſchwand, weiche dort hinten die Wieſe fäumten. 


auſes W. Zernik am Ring ein Feuer aus, das ſich] Haufe 


Das Feuer griff bis un mehr gedacht werden; durch den entitan 


euer fing und ging mit ſieben Schlauch⸗ Apotheke mit Buch⸗ 
eibe 


| ziergange mit Spinoza beſchäftigt hat?“ 


heit. Sie alle konnten nur halb nackt aus dem brennenden 
flüchten. Binnen zehn Minuten war die Feuerwehr 
Brandſtelle erſchienen und griff den Brand mit aller 
An eine Rettung des Hauſes konnte nicht 
enen Luftzug wur⸗ 
den die Flammen immer wieder angefacht. 

Bei der Kälte von 14 Grad war es für die Feuerwehr 
eine überaus ſchwere Aufgabe, den Brandherd auf das drei 
Stockwerke hohe he u lokaliſieren. Die Arbeit war 
umſo wichtiger, als ſich rechts vom Brandherd die Einhorn⸗ 
und Kunſthandlung von Müller, links 
das vor kurzem neu erſtandene große Warenhaus von Ba⸗ 
drian befindet, die der Gefahr des Uebergreifens des Bran⸗ 


Die Wehr, unter Leitung des Branddirektors Stadt⸗ 
und Oberbrandmeiſter Vogt, griff den 
Brandherd mit drei Motorſpritzen, acht Schlauchgängen und 
der Magirusleiter an. In der Minute wurden 2200 Liter 
Waſſer in das Feuermeer, das ſich von Etage zu Etage hin⸗ 
zog, gelandt. Dichte Rauchwolken, die aus dem Dachgeſchoß 
des brennenden Hauſes emporloderten, erſchwerten die 
Löſcharbeiten der Wehr ungemein, umſomehr, als im Dach⸗ 
geſchoß Unmengen von Brennmaterial lagerten. In der 
muſtergültigſten Weiſe hatte die Schutzpolizei für die erfor⸗ 
5 85 Abſperrungsmaßnahmen geſorgt, damit der Ring⸗ 
verkehr N erhalten blieb. Auch die Sanitätskolonne 
war mit dem Sanitätsauto zur Stelle. 

Der Schaden iſt ſehr groß, denn was nicht das euer 
aufzehrte, wurde durch die Waſſermengen vernichtet. 

Das za iſt nach den polizeilichen Feſtſtellungen dar⸗ 
auf zurückzuführen, daß durch eine ſchadhafte Schornſtein⸗ 
klappe neben dem Schornſtein liegendes Material zur Ent⸗ 
zündung kam. Die Feuerwehr hatte bis in die Nachmit⸗ 
tagsitunden mit dem Ablöſchen des Feuers und dem Schutz 
der beiden Nachbargebäude zu arbeiten. 


an der 
Energie an. 


Entfernung des deutiden Berichterſtatters zu ſtellen. 


Man 
ſchritt tatſächlich zur Akſtimmung und mit ſchwacher Majorität 
ging der Beſchluß auf Entfernung des deutſchen Berichterſtatters 
durch. Tiefbetrübt, mit einer zerdrückten Träne im Auge, ver⸗ 
ließ die Preſſebeſtie den Verhandlungsſaal, um fi in vollſter 


Verzweiflung im großen Hüttenteich zu erſäufen. Leider konnte 
der Unglücliche fein Vorhaben nicht durchführen, da dieſer Teich 
ein Opfer der ſtarken Fröſte geworden iſt. Sollte die Tragödie 
aber dennoch eintreten, werden wir, gewiſſenhaft wie immer, 
darüber berichten. Das Blut dieſes Verzweifelten aber fällt auf 
die Gemeindevertreter von Bytkow und ihre Kinder. 

Ein ſonderbarer Unfall. Der Ingenieur G. von Ride 


Kurz vor dem terſchächte fuhr im Lokomotipſitz nach dem Schachte, als plötzlich 


der Stromabnehmer brach. Da der Förderzug ſich in vollſter 
Fahrt befand, wurden Teile des zerbrochenen Stromabnehmers 
gegen G. geschleudert und verletzten ihn am Kopfe fo ſchwer, daß 
ein Abtransport nach dem Lazarett erforderlich wurde, wo 
die Beſinnung wiedererlangte. 


Myslowitz 1 
Not kennt kein Gebot... Die 16jährige, aus guter 
Familie ſtammende Ch. aus Myslowitz, welche durch die 
allgemeine Notlage, in die auch die Familie Ch. hineinge⸗ 
riſſen wurde, nutzte eine ſich bietende Gelegenheit aus, um 
dem Bäckermeiſter Rozſel in Myslowitz 600 Zloty zu ent⸗ 
wenden. Die Polizei nahm das Mädchen feſt, lieferte es 
ins Polizeigefängnis ein und erſtattete dem Beſtohlenen 
die entwendete Summe zurück. —h. 


Sch wienkochlowi u. Amgebung 


Ueberfallen wurde zwiſchen Neudorf und Ruda ein 
gewiſſer Ernſt Brzezing aus Karl⸗Emanuel von zwei bes 
waffneten Männern, die 1175 die Brieftaſche mit der Ver⸗ 
kehrskarte raubten. Die ſofort aufgenommenen Ermittelun⸗ 
gen hatten inſofern Erfolg, als einer der Täter, ein gewiſſer 
Zlodnik aus Schwarzwald feſtgenommen werden konnte. 


— 


Da tönten Schritte hinter ihm, und aufblickend gewahrte 
Benedikt den Grafen, der jetzt gleichfalls aus dem Walde her⸗ 
vortrat. Ob er ihnen in einiger Entfernung gefolgt war, oder 
ob er ſich nur auf dem Rückw ge nach Rhaneck befand, deſſen 
Gebiet hier das von Dobra berührte, blieb unentſchleden; ſeden⸗ 
falls fah er den jungen Geiſtlichen und näherte ſich ihm raſch 
Benedikt ſchien der nun unvermeidlich folgenden Erklärung 
ſehr gelaſſen entgagenzuſchen; er lehnte ſich an den Baum und 
erwarzese ruhig den Kommenden. Ein verächllicker Ausdruck 
lag dabei cuf feinem Grſichte; aber der Angriff ſollte mit eimer 
Waffe geführt werden, an die er nicht gedacht. a 
Ot ried trat ihm keineswegs in hellem Zorn entgegen; im 
Engenteil, Fin Geſicht war wirder vollkommen glatt und ruhig: 
aber ein boshaftes Läch un ſpielte um ſeine Lippen und mit 
einem unverkennbaren Hohne bezann er: „Erlauben Sie mir. 
Hochwürden, Ihnen etwas zurückzuftellen, was Sie im Eifer 
Ihrer Beſchuützorrolle ganz und gar vergeſſen zu haben ſcheänen. 
Dies Werk iſt doch wohl Ihr Eigentum, oder ziehen Sie es vor, 
zu behaupten, daß Fräu ein Günther ſich auf ihrem Maldf 
Der Stich traf doch. Benedikt erbleichte einen Moment 
lang und ein haftiger Blick glitt über den verräterſſchen Band. 
den Ottfried in Händen hielt; aber er faßte ſich ſofort wieder. 
„Das Buch gehört mir!“ ſagte er ruhig, die Hard danach 


ausſtreckend. A \ 
Herausgabe vorläufig noch verweigern 


Ottfried ſchien die 
zu wollen. f 

„Ein höchſt intereſſantes Studium chne Zweifel!“ fuhr er 
boshaft fort. „Nur iſt die Beſchiſtigung damit, ſopdel ich weiß, 
im Kloster aufs ſtrengſte verboten und mit den ſaverſten 
Bannſtrafen belegt; oder ſollte ich mich irren? Welleicht kön⸗ 
nen Sie mir darüber Auskunft geben, Hochwürden.“ 2. 

Zu der Verachtung in Benedikts Antlitz geſellte ſich jetzt 
ein leiſer Zug von Ironie, als er entg'gnete: „Sie haben voll⸗ 
kommen recht. Herr Graf. Sie ſehen, ich leſe das Buß auch 
nicht im Kloſter; ich nehme es mit mir in den Wald hinaus. 
Uebrigens fleht es Ihnen frei, bei dem Herrn Prälaten den 
Angeber zu macken, wenn Sie ſich ſonſt mit dicſem ritterlichen 
Geſchäft befaſſen wollen.“ N 

„Herr Pater, ich verbitte mir dergleichen beleidigende 
Aeußerungen!“ ſagte der Graf in hohem Tone. 


(Bortiegung folgt.) N 


Was du ererbt von deinen Vätern haſt, 
Erwirb es, um es zu beſitzen. 

5 Nur wenige Tage trennen uns noch vom 24. Februar, dem 
Tage, an welchem unſere diesjährige Generalverſammlung an⸗ 
beraumt iſt, und ſchon jetzt müſſen ſich die Delegierten der ein⸗ 
zelnen Vereine der ernſten Aufgabe, die ihrer an dieſem Tage 
wartet, bewußt ſein. Groß iſt die Verantwortung gegenüber der 
übrigen Mitgliedschaft und derjenigen Arbeiterſchaft, die im 
„freien Sinne“ mit uns fühlt und denkt und lebt. Gilt es doch 
an dieſem Tage ein Programm für ein ganzes Jahr aufzuſtellen, 
nach welchem der neugewählte Bundesvorſtand ſein Amt an⸗ 
nehmen und nach welchem er ſich richten muß. Wir gehen nicht 
zur Generalverſammlung, um irgendetwas, was ſchlecht gemacht 
worden iſt, zu beſchönigen, und noch weniger haben wir Ver⸗ 
anlaſſung, Sachen, die gar nicht da ſind und nicht gemacht wor⸗ 
den find, über den grünen Klee zu loben. Haben wir etwas 
ſchlecht und verkehrt gemacht, ſoll eine „fachliche Kritik“ nicht 
ausbleiben, denn nur, wenn wir den Mut haben, das verkehrt 
gemachte als verkehrt anzuerkennen, kann man uns wirklich ernſt 
nehmen, und nur, wenn wir aus den Lehren der Vergangenheit 
die neuen Aufgaben für die Zukunft aufbauen, können und 
müſſen wir vorwärts kommen. Die Hauptarbeit liegt unſeres 
Erachtens bei der organiſatoriſchen und fortbildenden Tätigbeit, 
ſowohl im Bunde, als auch in den einzelnen Vereinen. Haupt⸗ 
lächlich die Vereinstätigkeit muß organiſatoriſch auf die Höhe 
i gebracht werden, und wir hoffen, daß jetzt, nachdem in allen 
Vereinen im Januar die Generalverfammlung getätigt iſt, nun⸗ 
mehr die „Organiſation“ beſſer klappt. Es gereicht keineswegs 
der organiſatoriſchen Kunſt eines Vereins zur Ehre, wenn erſtens 
der Vorſitzende mehrmals im Jahre wechſelt, und wenn alte und 
treue Sänger, die wohlgemerkt, ch eher den Kopf abſchnelden 
laſſen, als dem Kampflied der Arbeiter untreu werden, unseren 
Reihen fernbleiben. Wo das letztere eintritt, muß ſchon etws 
faul geweſen ſein, und hier „ie Urſache feſt⸗ und abzuſtellen, 
muß heilige Pflicht in unſeren Reihen werden, wenn wir demo⸗ 
kratiſch ernſt genommen werden wollen. Hier hängt jedoch alles 
von den im Dienſte der Arbeiterſänger geſchulten Sängern und 
vor allem von deren „Vorantwortungsbewußtſein“ gegenüber 
der gemeinſamen Sache der Arbeiterſchaft ab. 
j In dieſem Zusammenhang ſollen auch die Partei und die 
freien Gewerlſchaften an ihre Pflicht gegenüber der Arberer: 
Sängercchaft erinnert werden. Partei, Gewerlſchaft und Kultus⸗ 
organſſation find eine Dreieinigkeit, die zufammengehört, 
eines ohne das andere iſt unmöglich und das 
Endziel unſerer Aufgabe undenkbar. 


h Dies find in kurzen Zügen unfere Richtlinien über Organi⸗ 
ſation. Zur Fortbildung, die uns ebenſo wichtig erſcheint, ſind 
der würde eben oviele. Zwar hat die „Organs ation“, ebenso 
die „Fortbildung“, bei uns ſchon eine ſogar von bürgerlicher 
Seite anerkannte Höhe erreicht. Vor uns liegt ein Schreiben 
einer bürgerlichen Sängervereinigung, in welchem den Worten 
von Profeſſor Ochs (muſikaliſcher ee N ee : 
Sängerbund) anläßlich des Hannoverfeſtes der Arbeiter-Sängt: 
„Die heutige bürgerliche Sängerbewegung ſei verſchlampt“, recht 
gegeben wird. Der Leiter dieſer bürgerlichen Vereinigung be⸗ 
klagt ſich in ſeinem Schreiben über Mangel an Männerſtimmen, 
es müſſe aus Berufsfängerkreiſen Aushilfe beſchafft werden, und 
dieſer Materialismus drohe zum zerſtörenden Bazillus in der 
bürgerlichen Eemeinſchaftsldee zu werden. Wir glauben dies 
ſehr gerne, können aber dieſen Bazillus abſolut nicht töten, und 
wenn wir es könnten, jo würde die von uns angeſtrebte Ge: 
meinſchaftsider ſolcher Hilfeleiſtung enkgegenſtehen. Anſer 
Streben wird es übrigens ſein, den letzten Arbeiter aus jenen 
Kreſſen zu uns heranzuholen und zu erziehen für eine ſozialiſti⸗ 
ſche Gemeinſchaftsidee. Letztere bringt ihm nicht nur den Genuß 
der Kunſt, für ſich und andere, nicht nut die menſchliche Gemein⸗ 
ſchaft, ſondern darüber hinaus die Gemeinſchaftsidee einer neuen 
und beſſeren Weltordnung, in der die heutigen, jo kraſſen Gegen⸗ 
fätze einem gerechten Syſtem Platz machen. Nicht von heute auf 
morgen kann das alles geſchaffen werden, jedoch wenn jeder don 
uns an ſeiner Fortbildung arbeitet und ſein ideales Streben in 
den Dienſt der Allgemeinheit ſtellt, jo muß es gelingen. 
Cine wichtige Hilfe haben wir hierbei in dem uns vom 
„Volkswillen“ zur Verſügung geſtellten Raum: „Die Arbeiter⸗ 
länger⸗Beilage“. Dieſer Raum iſt zwar knapp, aber gerade des⸗ 


halb muß er voll ausgenutzt werden und über ſeinen Auf⸗ und 


Ausbau hat auch die Bundes⸗Generalverſammlung ein Wort mii- 
zureden. — Daß die diesjährige Generalverſammlung nicht in 
nutzloſen Reden endet, ſondern voll und ganz ihrer Aufg be 

gerecht wird, wünſcht mit Freundſchaft Der Bundes vorſtand. 


AKampfliederabend des Volkschores Königshütle 
Am 17. Februar konnten die Königshütter Arbeiterſänger, 
jetzt Volkschor, auf ein 19 jähriges Beſtehen zurückblicken. Selbſt⸗ 
verſtändlich ließ man dieſen Ehrentag, er war es im wahrſten 


„Sinne des Wortes, nicht ungefeiert vergehen. Und es war ein 


lehr glücklicher Gedanke, indem man ſich zu einer Feier im Nahe 
men eines Kampfliederabends entſchloß, deſſen Leitung Studien⸗ 
rat Birkner übernahm. Wir wollen keineswegs übertreiben, 
aber ſchon die Zufammenſetzung des Programms veriprad einige 
genußreiche Stunden, zumal es eine Reihe von Neueinſtudierun⸗ 
gen verzeichnete. Eingeleitet wurde die Veranſtaltung, die ſehr 
gut besucht war, durch das Begrüßungslied „Wenn wir ſchreiten“, 
das allgemeine Ueberraſchung hervorrief. Denn zum erſtenmal 
traten mit den Erwachſenen unſere kleinen Sänger auf, der 
Kinderchor. Es war eine Freude, zu hören, mit welcher Sicher⸗ 
heit ſich dieſe Jungen und Mädel in den Chor mit ihren friſchen 
Stimmen hineinfanden. Eine hübſche Leiſtung, ſie läßt viel 
Gutes für die Zukunft hoffen, war auch der Mozariſche Kanon 
„Alles ſchweigt“, den der Kinderchor allein zum Vortrag brachte. 
Die Kleinen konnten mit ſtrahlenden Geſichtern von der Bühne 
abtreten, denn die Zuhörer dankten ihnen mit brauſendem Bei⸗ 
fall. Hoffentlich hörten wir den Kanon nicht zum erſten und 
letzten Male, denn er dürfte mit der Zeit eine noch beſſere Lei⸗ 
ſtung abgeben. Dann folgten die uns bereits hinlänglich be⸗ 
kannten Chöre „Morgenrot“, „Weltenfriede“ und „Ich warie 
Dein“, die an Exaktheit nichts zu wünſchen übrig ließen. Viel 

Aufmerkſamkeit fanden die Neueinſtudierungen. Vor allem waren 
es die „Warſchawianza“, ein ru fiihepotriihes Nevolutionslied 
von Hermann Schorchen, ein ruſiſcher Volksgefang, die Dubi⸗ 
nuſchka und He, uch⸗la von Felix Malden, die be londers feſſel⸗ 
ten. Das liegt vielleicht in dem eigenartigen Rhylhmus dieſ er 
* a a \ 


Namiihen Kampflieder, der faszinierend wirkt und für den die 
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Sänger ein nicht geringes Aufnahmevermögen zu beſiten ſcheinen. 
Sehr ſtimmungsvoll wurde auch J. S. Bachs „Fahnenſchwur“ 
vorgetragen, wie auch „Der blühende Hammer“, von Conſtantin 
Brunk. Letzterer Chor gehört zu den ſchwierigſten und daher 
muß man anerkennen, wie ſehr groß die Mühe der Sänger und 
des Dirigenten war. Mit der „Internationale“ fand der genuß⸗ 
veich verlaufene Abend feinen Abſchluß. Das Publikum, vor⸗ 
wiegend aus unferen Kreiſen ſtammend, wollte mit dem Beifall 
nicht enden. Er war auch ehrlich verdient. 


Es iſt nicht das erſtemal, daß wir zur Arbeiterſängerbe ve⸗ 
gung ſchreiben. Nicht immer konnten wir uns in Lobeshymnen 
ergehen, doch diesmal konnten wir mit Befriedigung feſtſtellen, 
daß bei den Königshütter Sängern ein ſehr guter Geiſt herrſcht 
und eine Arbeitswilligkeit, die alle Achtung verdient. Bewieſen 
hat zweifellos der Kampfliederabend, daß die Sänger ein nicht 
kleines Stück vorwärts geſchritten find. Zu verdanken haben ſie 
das in vieler Hinſicht ihrem rührigen Dirigenten, dem Studien⸗ 
rat Birkner. Und wie hoch man ihn einſchätzt, das kam ſehr deut⸗ 
lich zum Ausdruck bei der engeren Feier der Vereinsmitglieder, 
in der auch ſo manche ſchöne und traurige Erinnerung aus der 
bunten Vergangenheit des Vereins wachgerufen wurde. 


Wir wollen Hoffen, daß die Königshütter Arbeiterſänger ihr 
20. Stiftungsfeſt ebenſo würdig zu begehen in der Lage ſein wer⸗ 
den, wie das letzte. 


Eine alte Statiftit und neue Lehren 
Am 1. April 1920 zählten zum 8. Bezirk des D. A. S. in dem 
heutigen Polniſch⸗Schleſien nachſtehende Arbeiter⸗Geſangvereine: 
aktiv paſſiv Mitglieder 


1. „Freie Sänger“, Kattowitz 76 28 104 

2. Frauenchor „Edelweiß“, Kattowitz 40 15 55 

3. Buchdr.⸗G.⸗V. „Gutenberg“ Kattowitz 20 10 30 

4. „Vorwärts“ Königshütte 52 25 77 

5. Frauenchor „Edelweiß“ Königshütte 50 20 70 

6. „Freiheit“ Bismarckhütte 38 2 40 

7. Frauenchor Bismarckhütte 22 — 22 

8. „Einigteit“ Schwientochlowitz 76 4 80 

9. Frauenchor Schwientochlowitz 20 -- 20 

10. „Vorwärts“ Scharley 2¹ — 2¹ 

11. „Freiheit“ Laurahütte 89 14 108 

12. Frauenchor „Frohſinn“ Laurahütte 36 — 

13. „Frohſinn“ Chorzow 40 1 

14. „Vorwärts“ Nybnik 24 14 

15. „Freie Sänger“ Domb⸗Joſefsdorf 20 10 

16. „Eintracht“ Antonienhütte 60 5 

17. „Einigkeit“ Friedenshütte 60 — 

18. Arbeiter⸗Geſangv. Römergrube 30 — 

19. Arbeiter⸗Geſangv. Eintrachthütte 40 — 

20. Arbeiter⸗Ceſangv. Hohenlinde 50 — 

21. Arbeiter⸗Geſangverein Lipine 50 — 

Arbeiter-Geſangu. Biskupiz. 23 2 

23. Frauenchor Paruſchowitz 18 — 

24. Frauenchor Chorzow 23 — 
Zufammen: 978 148 


Zahlen können auch reden und Statiſtiken werden noch le⸗ 
bendig, wenn man ſie nach Jahren aus ihrem alten Verſteck her⸗ 
vorholt. Ganze Geſchichtsabſchnitte kann eine ſolche Statiſtik 
erzählen. Insbeſondere intereſſant find dabei die Siatijtiten 
aus der Entwicklungszeit und dem Leben der ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Kulturorganiſationen, ſpeziell aus der engeren Heimat. 

Welche Arbeit, welcher Mut und welches Ringen um die 
„geiltige Macht“ liegt in den oberen paar Zahlen. Zwar iſt nur 
ein ganz verschwindend kleiner Teil der obigen Vereine aus der 
Vorkriegszeit, und mit welchen Schwierigkeiten dieſe anfangs 
zu kämpfen hatten, ſol in der nichſten Beilage mit den Original⸗ 
beweisen geſchildert werden. Die Mehrzahl der obigen Vereine 
ſtammt aus der Nachkriegszeit, einer Zeit, in welcher der ſozia⸗ 
liſtiſchen Gemeinſchafts⸗ und Kulturidee nichts im Wege ſtand 
und ſich dennoch ungehindert entwickeln konnte. Aus diefer 
Zeit ſtammen auch die Frauenchöre. Ein Zeugnis, daß die 
Frauen, nachdem ihnen die Gleichſtellung mit dem Manne und 
das gleiche Wahlrecht zuteil wurden, ſich auch ſofort ihrer Auf⸗ 
gabe, für die Kulturidee bewußt wurden. 1919 fing es an, ſich 
für den Arbeitergeſang zu regen (die wenigen Vereine, die vor 
dem Kriege beſtanden, hatten noch während der Kriegszeit ihr 
Singen nahezu eingeſtellt), und am 1. April 1920 waren 24 Ver⸗ 
eine mit 1126 Mitgliedern geſchaffen, und welcher Aufſtieg wäre 
ſeit der Zeit bisher noch gemacht worden, wenn — ja wenn nicht 
der + + + Nationalismus gekommen wäre. 


Der Nationalitätenhaß, der beiderſeitig von 1920 bis zur Ab⸗ 


ſtimmung, und noch länger, Trumpf war, befiegelte das Schickſal 
des Aufſtieges der „Arbeiterkultur“, und der polniſche Staat, in 
dem jedem Bürger von der Verfaſſung die Ausübung ſeiner 
Kulturobliegenheiten garantiert iſt, übernahm ies Erbe. Zwar 
haben wir die Genfer Konvention für uns, nur muß um die 
Rechte, die dort garantiert ſind, jeder Schritt ſchwer erkämpft 
werden. In Kattowitz verbot man 1926 ein Singen im Süd⸗ 
park, in Bismarckhütte hatte das gleiche Schidjal ein Garten⸗ 
konzert, in Koſtuchna bekamen die „Freien Sänger“ 1929 keine 
Genehmigung zu einem Tanzvergnügen, und ſo könnte die Reihe 
fortgeſetzt werden, von den Schwierigkeiten, die den Vereinen 
gemacht werden bei der Beſchafſung eines Uebungslokals. (Die 
Vereine in Domb⸗Jsſefsdorf und Eichenau mußten aus letzterem 
Grunde aufgelöſt werden.) Man ſieht alſo, daß die Arbeiter: 


kultur beinahe um 50 Jahre zurückgeſetzt iſt, und wenn Ne 


„Freien Sänger“ ſogar beim Tanzen gefürchtet werden, ſo kann 
man wirklich nur lachen und ſagen, genau ſo war es zu „Wil⸗ 


helms des Letzten“ Zeiten ja auch, und gerade durch ſolche Mätz⸗ 


chen hatte man damals die Arbeiterlultur greßgezoagen. Mag 
der Knüppel geiſtig oder phyſiſch geſchwungen werden, er kann 
nur höchſtens eine Perſon treffen, aber niemals eine Zutunftss 
idee ausrotten, und füllt letzten Endes auf diejenigen zurück, 
die ihn gebrauchten. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jolef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttti. wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp z oer ocp. Katowice: Druck „Vita“, na'tad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Das Volks lied 

Das Volkslied ging weinend durchs Land. Die 
Menſchen waren dem Volksliede fremd geworden. 
waren abgeſtumpft durch den Kampf um Profit. Und der 
Bauer ward wie der Städter war. Auch der Bauer dachte mehr 
5 Gold und Geſchäftsmöglichkeiten, als wie an Poeſte und an 

ang. 

Scht ihr das Volkslied? Dort ſitzt es, am Weidenſtumpf. 
wo zwei Flüſſe im Kuſſe ſich einen. Das Volkslied iſt ein 
ſchönes blondes Mädchen. Seine Augen ſind wie das Flimmern 
zweier Amethyſte (Edelſteine). Seine Hände zucken nervös. 
Große Hände der Arbeit, die aber den Schmerz des Nichterſtan⸗ 
denſeins in ihren Zuckungen verraten. 


Es it Winterszeit. Aber ein ſchöner, milder Wintertag. 
Silbern lugt das ſcholmiſche Kinderantlitz der Sonne hier und 
da hinter den weißblanken Wolkengardinen hervor. Der Wind 
geht mit grünen Schuhen über die Flüſſe; wo et hintritt, dort 
rlfpelt ſich das Waſſer zu eilenden Furchen. 


Höret! es rauſcht, es rauſcht im Ricd, die braunen Samen⸗ 
fahnen am Riede neigen und neigen ſich beim Vorbeigehen des 
Windes. Der Wind iſt ein lustiger Geſelle, ein Wandersmann, 
der die Welt von allen vier Ecken her kennt, der da überall und 
Be daheim it. Der Wind hat Melt: und Schonheits⸗ 
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Und der Wandersmann Wind, der da mit grünen Schuhen 
über die Flüſſe ſchritt, der ſah das einſame ſchöne Mädchen am 
Weidenſtumpf. Der Wind ſah das trauernde Volkslied. Das 
e ee Mädchen, von dem das Volk nichts mehr wiſſen 
wollte. 

Und dem Winde ging Freude durchs Herz. Freude um das 
trauernde Mädchen. Kann Freude über Trauer ſein? Ja, wenn 
man ſeine Macht kennt, die da die Kraft hat: Trauer in 
Freude zu wandeln. . g 


Was iſt? Der Wind hält feinen Schritt an, er tritt vom 
Fluſſe ab, der Wind tritt hinter den Stamm eines alten Mei⸗ 
denbaumes, er holt aus dem Lederbeutel des Gürtels ein ſilber⸗ 
nes Pfeiſchen heraus, ein Blaſepfeiſchen, ein ztalieniſches Melo⸗ 
dienpfeiſchen. Und der Wend ſetzt das Silberpfeifken an feine 
braunen Lippen. Und er läßt die Finger ſpiiten über des 
Pfeifchens atmerde Rundungen: And eine Melodie ſchwingt 
auf, die jo ſchin und fo ſanft war, daß ſelbſt Kindchen Sonne 
durchs Himmelfenſter her aufmerkſam zum Pfeifenſpiel herab 
horchte. 


And das Volkslied hob ſein trauerndes Antlitz auf aus der 


Herzen der 
Die Städter 


füßenden Hard. Das Volkslied horchte mit Freude dem Ge⸗ 


pfeiſe des fremden Wanderers. O. wie er ſpielt und ſpielt, der 
Freund Wind! g ö 


Und der einen Melodie folgte die andere Melodie, die war 
noch ſchöner als die erſte. Aus den Flüſſen tauchte es weiß⸗ 
armig und antlitzſchön auf. Die Waſſertöchter hatten gehört, 
auch fie horchten nun der Pfeifenmelodie des Windes. 


Nas no 11 1 ? 
N Es beißolü⸗ F 
tumpfe her, es funde 


den Pfeifer. Der Hand wohlgeborgen hinter dem alten ſtarken 
Weidenſtamm. Er ſpielte und ſpielte! 


Mädchen Volkslied ging der Melodie nach. Da jah fie ihn, 
den fremden Spielmann Hinter dem Waidenbaum — der aber 
iſt ein flüchtiger Geſelle, liebend und ſcheu zugleich. Als er ſich 
erkannt ſah, ſpranz er davon; mit grünen Schuhen fuhr er 
blitzesſchnell wie ein Eisläufer über das Walter der Flüſſe da⸗ 
von. Fort war der Wird. Aber wo der Wind hinter dem 
alten Weiderſtamme geſtanden hatte, da lag das ſilberne Pfeli⸗ 
chen. Mädchen Volkslicd hob das Pfeiſchen auf. Drohte es in 
feinen großen Händen, ſetzte es an den Mund, blies hinein: 
Urd, o Wunder, das Peiſchen ſpielte unterm Hauche des Mäd⸗ 
chens Volkslied nicht weniger ſchön, als wie unter den braunen 
Lippen des Wanderers Wind. 


Das Volkslied war wie neugeboren. O Rädcken Volks 
lied, wie biſt du jo ſchön! Da ſteht es, das Volkslied, dort wo 
zwei Flüſſe im Kuſſe ſich einen, und es pfeift und es pfeift, auf 
der hellen, ſilbernen Flöte. 

Da horchten im Weidengezweige die lieblichen kleinen Mei⸗ 
fen. Und über die Mieſen her kamen geflogen die Raben und 
die Dohlen. And der Sperber kam, und der Hadicht, und der 
Eisvogel und das Rotkehlchen, und aus Dorf und Stadt kam 
der Spatz. 25 

Und alles Gevögel horchte der Melodie vom ſilbernen Pfeif⸗ 
chen. Und Mädchen Volkslied war ſo ſehr glücklich, es ward 
wieder geliebt, es ward wieder verſtanden, es lebte nicht um⸗ 
ſonſt, verſtanden die Menschen es nicht, jo verftanden das Volks⸗ 
lied doch alle die beflügelten Freunde, die Vöglein, die Vb gol. 

Und die Vöglein und die Vögel trugen die Melodie vom 
Mädchen Volkslied weiter. Sie trugen die Melodie des Volks⸗ 
liedes über Land und Länder, über Stadt un) über Städte. Die 
Herzen des Volkes horckten auf. Es horckten die Herzen des 
ormen Volkes, das da ſchwer litt unter der Wirtſchaftsfron einer 
harten Geſellſchaftsform. 

Klinzend ward die Luft über den Fabriken, helle Melodien 
zogen durchs Bergwerk, durch die Büros und durch Geſellig⸗ 
leitsräume. 5 

Alles unverdorbene Volk verſtand wieder ſeine Freundin, 
das ſilbernpfeiſende Volkslied. 

Und das arbeitende Volk tat ſich zuſammen in Geſangver⸗ 
eine. Alle Geſangverein! der Arbeiterſchuft einigten ſich zu 
einem großen Bunde. Und Hunderttauſende Arbeit fänger 
zogen aus, das Volkslied für fi zu gewinnen, als Dirigentin! 

> 4 


Und wer hellgörig iſt, urd wer weitfehend und durch ehend 
iſt, der darf dieſe Freude erleben: Er ſicht und hört die Ardei⸗ 
terſängerſchaft bei der Pflege alter neuer Gänze. Das klöne 
Mädchen Volkslied ift Dirigentin, es pfriſt auf der ſiloernen 
Flöte, es weckt alle reinen Herzen zur Freude reiner Melodie. O 
fo höret, den Wind, die Sonne, die Sterne — und höret aus dem 
Geſange der Sterne, der Sonne, des Windes heraus — das na⸗ 
rurfrendige Herz des Volkes. 

Glück auf! GE groß! Das Volksli⸗d lebt. Wir lichen 
es. Es liebt uns. Das Volkslied dirigiert ſein ſindendes Volk. 


Und iſt, dort wicht Zukunft: Frei, groß und 
1 5 wo Geſang iſt, dort wück ft en 


Erfroren! 


Todesopfer der Kälte. a 

Das traurigſte Kapitel dieſes ungewöhnlichen Winters bil⸗ 
den die zahlreichen, aus allen Gegenden gemeldeten Todesfälle 
durch Erfrieren. Menſchen, die in unwohnlichen Räumen Haufen 
mußten, ſind über Nacht dem weißen Tod verfallen. Kinder, 
die von ihren Eltern für einige Zeit allein in der ungeheizten 
Wohnung zurückgelaſſen wurden, erlagen der Kälte. Als die 
Eltern zurückkamen, fanden ſie die Kinder erfroren auf. Dieſer 
Fall iſt in einem Dorf bei Lublinitz vorgekommen. Aber es 
iſt kein Einzelfall. Aus Ungarn wurde gemeldet, daß ganze 
Zigeunerfamilien der Kälte zum Opfer gefallen ſind. In ihren 
elenden Hütten, notdürftigſte Lumpen auf dem Leib, karg und 
ſchlecht ernährt, fern jeder Hilfe, konnten ſie dem weißen Tod 
nicht trotzen. So fanden vorüberziehende Reiſende wohl hier 
und da ausgejtorbene Hütten, aus denen kein Rauch mehr kam, 
und wenn ſie an die Tür pochten oder an die zugefrorenen 
Fenſter, klang keine Antwort. Drinnen aber fanden ſie dann 
die Erfrorenen : ö 

So geht in dieſem Winter der weiße Tod durch das Land. 
In Feldſcheunen werden morgens Haufierer, die dort Zuflucht 
geſucht hatten, erfroren aufgefunden. Ein Blinder verirrt ſich 
im Schnee und erfriert, während ſein Hund neben ihm aushält. 
Ein alter Handwerksmeiſter, der in aller Frühe in ſeine Werk⸗ 
ſtatt wollte, ſtürzt bei einer Glätte, bleibt hilflos liegen, und 
als dann Stunden ſpäter Menſchen kommen und ihn ins Kran⸗ 
kenhaus ſchaffen, ſtirbt er unterwegs. 
So könnte man die Liſte der Erfrorenen noch ins Hundertfache 
ausdehnen, von Menſchen, die dem weißen Tod nicht mehr ent⸗ 
fliehen konnten und von ſolchen, die ihn ſuchten. Lebensmüde 
haben in dieſem Winter einen raſchen Tod gefunden. Ver⸗ 
zweifelnde Menſchen, die ihre Laſt ſchon lange ſchleppten und 
niemals eine Möglichkeit jahen, fie ohne große Qual loszuwer⸗ 
den, haben den Weg zum weißen Tode gefunden. Man ſtellt 
ſich dieſes Sterben immer ohne Schmerz und Leid vor: Man 
ſinkt müde in den Schnee, ſpürt die Kälte bald nicht mehr, ſon⸗ 
dern träumt von blühenden Sommerwieſen und rotem Mohn, 
hört Geſang von irgendwo, Mädchenlachen, Geigenſpiel, und 
dann ſinkt man immer tiefer in Bewußtloſigkeit, ſchläft und 
wacht nie mehr auf.... Fieberträume! 


Wie es mit dem Frieren beſtellt iſt, das wiſſen wir wohl 
alle. Wir alle ſpüren es an den Ohren, an der Naſenſpitze, in 
den Füßen. Wenn wir Pech haben, bleibt es nicht nur keim 
Frieren, ſondern eventuell erfriert uns gar ein Ohr oder die 
Naſenſpitze oder eine Zehe. Das iſt noch kein weißer Tod, 
aber eine unangenehme, gefährliche, durchaus nicht ſchmerzloſe 
Angelegenheit. Wie iſt es aber mit dem weißen Tod, welche 
Vörgänge gehen in unſerem Körper vor 19. wenn es fih um 
das Erfrieren und Abſterben des ganzen Körpers handelt? 


Der weiße Tod iſt eigentlich ein Erſtickungstod! 

Die Haut wird unter der erſten Einwirkung der Kälte 
zunächſt blaß. Die Durchblutung erfolgt nicht mehr jo raſch, die 
Hautmuskulatur zieht ſich zuſammen. Bei länger andauerndem 
Kältereiz tritt eine Lähmung der Gefäßwände ein. Die Durch⸗ 
blutung iſt nun auch durch die Kapillargefähe erſchwert. Ehe 
neues Blut nachfließt, wird der Blutſauerſtoff bei dem lang⸗ 
ſamen Blutzufluß verbraucht. Die Haut nimmt eine blaurote 
Färbung an. Die Gefäßwände werden durchläſſig. das blaurote, 
erfrorene Gewebe ſchwillt an. So entſtehen die Froſtballen, die 
bläulichen, geſchwollenen Fingerglieder und andere Froſterſchei⸗ 
nungen an unſeren Körperteilen. 5 — 

Auch das Blut, das der Kältewirkung a N 
Veränderungen durch. Durch dieſe Veränderungen, die haupt⸗ 
ſächlich darin beſtehen, daß der im Blut gelöſte Eiweißſtoff, 
Fibrin, ſich an den Kapillarwänden niederſetzt, und daß die Bil⸗ 


dung der Blutſchutzſtoffe gegen Bakterienaufnahme geſchwücht 


wird, kann ſich der Vorgang des Erfrierens durch das Blut von 
einer Stelle auf den ganzen Körper ausdehnen. So wird auch 
das Nervenſyſtem in Mitleidenſchaft gezogen. 
renen Körperteil macht ſich bald ein Jucken und Kribbeln be⸗ 
merkbar. Je nach dem Grad der Kälteeinwirkung wechſelt die⸗ 
ſer Reizzuſtand der Empfindungsnerven bis zu völliger Lähmung 
und Gefühlloſigkeit. f 

Wenn der ganze Körper ſchon dem Kältetode entgegen⸗ 
geht, d. h. alſo, wenn er durch anhaltende Kälteeinwirkung im⸗ 
mer mehr in den Zuſtand völliger Abkühlung kommt, beobachtet 
man Muskelzittern — eine Reaktion der empfindlichen Haut⸗ 
nerven — die Atmung iſt beſchleunigt, der Blutdruck geſteigert. 
Der Körper hat im Selbſterhaltungstrieb den Drang nach Bewe⸗ 
gung, um die Wärmebildung anzuregen. Meiſt iſt der Körper 
dem Froſttod ſchon verfallen. Nach den letzten Anſtrengungen, 
dem letzten Aufflackern des Lebensgeiſtes werden die Sinnes⸗ 
organe ſtumpf, die roten Blutzellen zerfallen. Da Herz⸗ und 
Atmungsorgane bei der erniedrigten Blutzirkulation ihre Funk⸗ 
tionen nicht mehr erfüllen, iſt der Tod durch Erfrieren auch ein 
Erſtickungstod. Schlafſucht kommt über den Menſchen, und von 
dieſem Stadium an beginnt das leidloſe Sterben. Der veiße 
Tod ſtreckt ſeine Arme nach dem in Agonie Liegenden und 
nimmt ihn mit in ſein weites Reich. 


Tod durch Erfrieren! 


fe I made 


In dem erfro⸗ 


Das erſte Deutſche Verkehrs flugzeug auf Schneekufen 
wurde von der deutſchen Luft⸗Hanſa nach mehreren Verſu chen auf der Strecke Breslau—Gleiwitz in den Dienſt ge⸗ 
ſtellt. — Das erſte Schneekufen⸗Flugzeug im regelmäßigen deutſchen Luftverkehr auf dem Flugplatz von Breslau. 


Die Macht des Zufalls 


Aus Sudermanns Erinnerungen 


Rud, Lothar. 


Es find ungefähr 25 Jahre her, da waren wir eines Sonne 

tags bei Sudermann auf ſeinem Schloß bei Trebbin zu Gaſt. 

| Wir, darunter meine ich Fedor von Zobeltitz, den Literarhiſtori⸗ 
ker Eduard Engel, den Dichter Georg Engel und mich. Wir 

ſaßen nach dem Eſſen auf der Veranda, rauchten unfere Zigarren 
und ſprachen von allen möglichen und unmöglichen Dingen. So 
kam die Rede auch auf den Zufall und feine Macht. Jeder von 
uns ſollte erzählen, welche Rolle der Zufall in feinem Leben 
geſpielt habe. Es gab nun ein Erzählen um die Wette, denn 
jeder von uns war ſchon einmal in ſeinem Leben dem guten oder 
böſen Gott Zufall begegnet. Den einen hatte er auf die Höhe 
geführt, den anderen vorbei. Was wir vier damals an Ge⸗ 
ſchichten erzählt haben, gehört nicht hierher. Nur die letzte Ger 
ſchichte, die des Hausherrn, will ich heute berichten. 

„Wie Ihr alle wißt, meine Freunde,“ begann er, „war der 
Anfang meiner Karriere in Berlin nicht gerade vom Glück be⸗ 
günſtigt. Allerdings fand ich immer Freunde und Gönner, die 
ſich meiner annahmen. Ich ſchrieb Romane für ein kleines 
Wochenblatt. Jeden Montag erſchien ich beim Herausgeber und 
lieferte mein Penſum für die Woche ab und bekam mein 
Honorar. Das ging eine Zeitlang ganz gut ſo fort, bis eines 
Tages der Herausgeber mir ſagte: „Mein lieber Herr Suder⸗ 
mann, das iſt ein unhaltbarer Zuſtand. Was tue ich um Gottes 
willen, wenn Sie eines Tages krank werden oder ſich die Hand 
verſtauchen oder unter einen Wagen geraten, wenn Sie mir eines 
Tages die Fortſetzung des Romanes nicht liefern können? Dann 
ſitze ich da mit meinem halben Roman, kann keine Fortſetzungen 
bringen, und die Abonnenten ſtürmen mir das Haus. In Zu⸗ 
kunft nehme ich nur einen Roman, wenn er fertig iſt.“ Ich jam⸗ 
merte; woher ſollte ich das Geld nehmen, um während der Zeit, 

| die ich zur Niederſchrift des Romanes brauche, leben zu können. 


Es blieb mir aber nichts anderes übrig, als nachzugeben. Ich 


fuhr nach Matziten zu meiner Mutter, ſetzte mich hin und ſchrieb 
„Frau Sorge“. Als ich fertig war, depeſchierte ich jubelnd dem 
Herausgeber nach Berlin, das Buch ſei fertig, ich wollte es nur 
einigen Freunden in Hamburg vorleſen, und dann würde ich es 
ihm ſchicken. Ich ſetzte mich auf die Bahn, ſteckte das Manuſkript 
in die Taſche und fuhr nach Hamburg. Unterwegs hielt der Zug 
in Inſterburg. Auf dem Bahnſteig ſtanden einige Freunde. Als 
ſie mich erblickten, ſchrien ſie: „Heinz, Heinz, ſteig aus, wir 
wollen hier mal recht vergnügt ſein!“ In der glänzenden Stim⸗ 
mung, in der ich war, ließ ich mir das nicht zweimal ſagen. Ich 
ſtieg aus, und es begann eine Vierreiſe durch das Städtchen, 
die an Alkoholkonſum alle Rekorde ſchlug. 

Am Morgen wachte ich auf — in Hamburg. Meine Freunde 
hatten mich in den Zug geſchoben und weiterbefördert. Schlaf⸗ 
trunken rieb ich mir die Augen wach und griff mechaniſch nach 
der Taſche meines Nodes, die meinen Schatz, mein Manuſkript 
enthielt. Ein namenloser Schrecken durchfuhr mich: das 
Manuſkript war weg. Ob man es mir geſtohlen hatte, ob ich 
es verloren hatte, darüber nachzudenken, wäre müßig geweſen, 
und es änderte auch nichts an der Tatſache, es war weg. Ihr 
ſeid alle Leute von der Feder, und Ihr wißt, was es heißt, ein 
Stück oder einen Roman noch einmal ſchreiben zu müſſen. Ich 
glaube, daß das zu den furchtbarſten Dingen der Welt gehört, 
und daß es einem nie völlig gelingt. Man überzeugt, daß die 
erſte Niederſchrift die beſte war, und die Angſt, die Qualität 
der erſten Niederſchrift nicht erreichen zu können, handikapt einem 
vom erſten Wort an und lähmt die Hand. Trotzdem ſah ich ein, 
daß ich die ſchreckliche Sache „ternehmen müſſe. Ich wollte den 
Roman gleich nochmals ſchreiben, und zwar hier in Hamburg. 


— 
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| Der eingeichneite Simp on-Fgprei 
Durch die ungeheuren Schneeverwehungen in den leiten Wochen iſt der Ballan⸗Egpreß, der von Paris über den Simplon⸗ 


Tunnel nach Konſtantinopel fährt, in der Nähe der Station Cherkes Keui, etwa 100 Kilometer von 
ſteckengeblieben. Erſt nach 11 Tagen konnte der Expreß⸗Zug, 


beim Berlafl: 


ſeinem Endziel entfernt, 
feine Fahrt forthetzen. — Paſſagiere eingeſchne ten Zuges 


n ihrer Abteile. f 


\ 
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Aber ich gab den Gedanken bald auf. Erſtens würde ich in 
Hamburg nicht die richtige Sammlung finden, zweitens wäre 
der Aufenthalt hier zu koſtſpielig, und jo ontſchloß ich mich denn, 
wieder nach Hauſe zur Mutter zu fahren. Ihr könnt euch denken, 
in welcher Laune und in welcher Stimmung. Als der Zug 
wieder in Inſterburg hielt, ſprang ich, einer plötzlichen Einge⸗ 
bung folgend, aus dem Waggon. Vielleicht waren die Freunde 
noch da und halfen mir mit Troſt und Zuſpruch. Aber niemand 
mehr war da, alle waren fortgefahren. Es ging heute auch kein 
Zug mehr, ich mußte hier übernachten. Ich ging alſo in einen 
Gaſthof, ließ mir ein Zimmer geben und Ball zu ſchreiben. 
Aber es ging nicht, der Ofen rauchte, die Lampe, ich hielt es 
im Zimmer nicht mehr aus. Ich ging auf die Straße hinunter. 
Ein Schneeſturm fegte durch die Gaſſen, es war höchſt ungemüt⸗ 
lich in Inſterburg. Was ſollte ich des Abends hier anfangen? 
Da ſah ich einen Schutzmann, der einen ſehr gemütlichen Ein⸗ 
druck machte. Ich ging auf ihn zu und ſagte: „Hören Sie, mein 
lieber Freund, gibt's hier ein Lokal, wo man ſich amüfieren 
kann?“ Der Schutzmann zwinkerte liſtig mit den Augen, nickte 
verſtändnisvoll mit dem Kopf und erbot ſich, mich zu führen. Das 
Lokal, in das er mich brachte, war — ſeien wir dezent — ein 
Lokal mit Damenbedienung. Ich ſah mich plötzlich von einer 
Schar von Huldinnen umringt, die alle um meine Gunſt buhlten 
und um den Vorzug, von mir erkoren zu werden. Ich prüfte, 
verglich und wählte ſchließlich das Mädchen, das mir am hüb⸗ 
ſcheſten erſchien. Aber ehe der Abend ſeinen Fortgang nahm, 
geſchah etwas Unerwartetes. Das Eſſen im Inſterburger Gaſthof 
muß nicht beſonders gut geweſen ſein, kurz, ich richtete eine 
diskrete Frage an meine Gefährtin. In ebenſo diskreter Weiſe 
übergab ſie mir einen roſtigen Schlüſſel und flüſterte mir ins 
Ohr: „Ueber den Hof gleich rechts.“ Vorſorglich gab fie nuch 
eine Laterne mit auf den Weg. Ich ging über den Hof, ſperrte 
auf, ſtellte die Laterne auf den Boden und ſetzte mich. Und wie 
ich nun auf die Wand blickte, auf die der Schein der Laterne 
fiel, ſiehe da, was erblickten meine vor Verblüffung weit auf⸗ 
geriſſenen Augen? Vor mir hing fein ſäuberlich auf einen Nagel 
geſpießt das Manuſkript der „Frau Sorge“. Es fehlten nur noch 
ein paar Blätter. Offenbar waren wir auf unſerer Bummel⸗ 
teile auch in dies Lokal geraten, ich hatte hier mein Manuſkript 
aus der Taſche verloren, und es war einer Beſtimmung zugeführt 
worden, die ihm ſozuſagen nicht an der Wiege geſungen war. 
Ihr könnt Euch denken, welchen Freudenſprung ich machte. Welche 
Kette von Zufällen war nötig geweſen, um mich mein verlorenes 
Manuſkript wiederfinden zu laſſen. Als Romanſchriftſteller 
würde ich es nie wagen, etwas ſo Unwahrſcheinliches zu 
ſchreiben.“ 


Sudermann hatte geſchloſſen, und wir lachten, daß uns die 
Tränen über die Wangen liefen. Sudermann war ein wunder⸗ 
voller Erzähler, und ich habe die Draſtik ſeiner Erzählung hier 
ſtark mildern müſſen. Dann aber nahm uns Sudermann das 
Wort ab, vor ſeinem Tode die Geſchichte nicht weiter zu erzählen. 
Dies Wort haben wir alle gehalten. Aber nun, da er tot iſt, 
klinge ihm unſer Lachen von damals als letztes Grüßen feiner 
Freunde nach. — 


Ein lebender Altersgenoſſe Napoleons 


Henri Barbuffe beim älteſten Mann der Welt. — Nikolai 
Schapkowsku, der Hundertfünſzigjährige. — „Berge ermög⸗ 
lichen ein langes Leben!“ 


Als älteſter Mann der Welt gilt der Türke Zoro Aga, der 
135 Jahre alt ſein ſoll. In einem entlegenen Kaukaſusdorf 
jedoch lebt ein Mann, der ſogar 150 Jahre auf dem Rücken hat. 
Henri Barbuſſe hat dieſen Methuſalem beſucht und berichtet in 
der Moskauer „Prawda“ ausführlich darüber. Im innerſten 
Kaukaſus, in der Sowjetrepublik Abdchaſien, find hundertjährige 
Männer und Frauen keine Seltenheit. Daher gilt Nikolai 
Schapkowsly mit feinen 150 Jährchen nicht als Naturwunder, 
ſondern nur als der Aeltoſte unter zahlreichen Alten. „In Ber 
gleitung dreier Eiageborener,“ ſchreibt der bekannte frauzsſiſche 
Schriftſteller, „machte ich mich nach dem Dorfe Lati auf, das 
mitten im Gebirge liegt und nur über unwegſame Päſſe zu er⸗ 
reichen iſt. Die Dörfler ühren ein patriarchaliſches Leben und 
ſind ſehr gaſtfreundlich. Das Dorf beſteht aus kleinen Hütten, 
in denen Menſchen und Vieh zuſammen wohnen. Ich wurde zu 
einem beſſer ausſehenden Haufe geführt, in dem der alte Schap⸗ 
kowsli wohnt. Auf einer Wicſe vor dem Haufe ſaß ein mun⸗ 
terer Mann mit langem Bart. Nikolai Schapkowsky iſt Vole 
von Geburt. Seine Eltern ſiedelten aus Polen nach dem Kau⸗ 
tafus über. Geboren iſt er im Jahre 1778, unter der Regierung 
Katharinas. Er war ein Mann in den beſten Jahren, als Na⸗ 
poleon den Kaſſerthron beſtleg. ; 
Schapkowsky begrüßte uns, indem er ſich tief verneigte und 
die Hand aufs Herz legte. Er ſtellte uns ſeine Frau und Kinder 
vor und bat uns, auf den Balkon ſeines Hauſes zu treten. Er 
iſt ſehr ſtolz, daß er ein hölzernes Haus b:ligt, während die 
meiſten L ſich mit Lehmhütten begnügen müſſen. Mit 
lauter Stimme befahl er, Stühle für die Gäſte zu bringen. 
Schaplowsky behauptet, niemals krank geweſen zu fein. Bor 
zwanzig Jahren fühlte er ſich noch „ſtark, wie die Berge“ und 
konnte Laſten ſchleppen, die den Rücken eines Fünfundzwanzig⸗ 
jährigen erdrücken würden. Mit 125 Jahren badete er noch im 
Bergſtrom, was heute kein junger Mann zu tun wagt. Schap⸗ 
lowsky war auch ſtets ein ſtarker Eſſer. Womit erklärt der ſtein⸗ 


— ne 0 


7 - 
rm 


Er Ha nt 


* 


alte Mann ſeine Langlebigkeit? Er behauptet, daß die Berge 
ihm zu dieſem ſeltenen Alter verholfen haben. „Berge ermög⸗ 
lichen ein langes Leben,“ ſagt er, „Menſchen leben hier genau 
ſo lange wie Eichen“. Heute noch nimmt der Patriarch die lan⸗ 
desübliche Koſt zu ſich und weiß nicht, was Diät heißt. 

Seine Erinnerungen gehen bis in ſein zwölftes Jahr zurück; 
er erzählt einen Zug gegen ein Nachbardorf, die Folge der 
Blutrache, in allen Einzelheiten. Schapkowsky war dreimal 
verheiratet. Seine erſte Frau wurde mit ihren Kindern nach der 
Türkei verſchleppt. Die zweite Frau iſt geſtorben. Sie hinter⸗ 
ließ drei Kinder, einen Knaben und zwei Mädchen, die ſelbſt 
wieder viele Kinder hatten und im hohen Alter geſtorben find. 
Die Enkel und Urenkel Schapkowskys leben in den benachbarten 
Dörfern. Seine dritte Frau Moving iſt heute 81 Jahre alt; 
Schapkowsly hat von ihr fünf Kinder, vier Söhne und eine 
Tochter. Der älteſte Sohn iſt zweiundvierzig Jahre, die jüngſte 
Tochter dagegen nur ſechsundzwanzig Jahre alt! 

. ag hat noch nie die Grenzen ſeiner Heimat ver⸗ 
laſſen. Er kennt nur die benachbarten Dörfer und iſt nur ein⸗ 
mal in einer „Großſtadt“ geweſen; er verſteht darunter die Stadt 
Suchum, die aum 20 000 Einwohner zählt. Seine Erinnerungen 
beſchränten ſich auf Raubzüge und Kämpfe mit feindlichen 
Stämmen. Er erinnert ſich noch, wie vor 120 Jahren in der 
Umgebung ſeines Dorfes, das damals der Türkei gehörte, Ka⸗ 
ſernen gebaut wurden. Heute liegen dieſe Kaſernen in Ruinen. 
Als Schapkowsky jung war, gab es in dieſer Gegend keinen 
Wald, heute iſt das ganze Gebiet mit einem ſchattigen Wald 
bedeckt. 

Der älteſte Mann der Welt lebt in einfachen Verhältniſſen, 
leidet aber keine Not. Er beſitzt das beſte Haus im Dorf und 
nennt eine Kuh ſein eigen. Sein Sohn ſorgt für ihn: außerdem 
erhält der Alte von der Regierung eine Ehrenpenſion von 15 
Rubeln im Monat. Schapkowsky ſieht nicht fo aus, wie man ſich 
einen uralten Mann vorſtellt. Er hat weder ein zerfurchtes 
Geſicht, noch eine mumifizierte Haut. Seine Haut iſt verhält⸗ 
nismäßig friſch, ſein Blick klar und ſeine Bewegungen lebhaft. 
Er trägt keine Brille und hat ſogar einen Zahn im Munde. 
Allerdings beklagt er ſich, etwas ſchwerhörig zu ſein, wovon ich 
aber nichts merken koznte. Nach der Unterhaltung wurde uns 
eine opulente Mahlzeit ſerviert, die dem Alten vortrefflich zu 
munden ſchien. Beim Abſchied wollte Schapkowsky mir die Hand 
küſſen. Ich umarmte ihn an Vorſicht, die fein Phe Alter 
verdient. 


Vermiſchte Nachrichten 


Ein neues Spar⸗Syſtem. 
Willen Sie, was eine Spar⸗Uhr iſt? 
Eine Spar⸗Uhr iſt die neueſte wahrhaft originelle Erfindung 
der Sparkaſſe einer heſſiſchen Großſtadt. Ein reizendes kleines 


Aehrchen, das zum billigen Preiſe von 6,50 Mark von jedermann 


erſtanden werden kann. Nur, daß man es nicht aufziehen kann wie 
jede andere Ahr. Man braucht einen Schlüſſel dazu, und dieſen 


Schlüſſel behält die wohllöbliche Sparkaſſe in feſtem Gewahrſam. 


Wer nun ſeine abgelaufene Uhr neu aufziehen will, muß ſich den 
Schlüſſel von der Kaſſe holen, bekommt ihn aber erſt nach Hinter⸗ 
legung eines größeren oder kleineren Sümmchens auf ſein Spar⸗ 
konto. Da nun bekanntlich eine Uhr ein Gegenſtand iſt, der täg⸗ 
lich aufgezogen werden muß, ſo regnet es jeden Tag Groſchen, 
Mark⸗ und Zweimarkſtücke bei der ſtädtiſchen Einzahlungsſtelſe 
— je nach der Größe des Sparſamkeitstriebes der glücklichen 
Uhrenbeſitzer. And die Bevölkerung iſt begeiſtert von ihrem 
Wirtſchaftsſyſtem wenn es ſich weiter ſo bewährt wie bis 
jetzt, wird die heſſiſche Stadt nicht nur der ſparſamſte, 

bald auch der wohlhabendſte Ort des deutſchen Reiches ſein. 


gelingen immer! N Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 f Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiwelßpulver, Salz 
und Milch. 


Zubereitung: Das mit dem „Backin'* und dem Milch-Eiweißpulver 
"gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen ERlöffel, der vorher, in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, de-halb mus das Wasser mit den Klößen an der Seite 


des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etws 
enn zugedeckt werden Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 

ckel vom Teopfe und drehe die Klöfe eimgemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topte kochen. 
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Der kommende eee ee 
in Berlin 
Der Präſident der Vereinigung der internationalen Reklame⸗ 
Fachleute in den Vereinigten Staaten, Charles C. Noung⸗ 
green, iſt ſoeben in Berlin eingetroffen, um das Programm 
für die vom 12.—15. Auguſt in der Berliner Fundhalle ſtattfin⸗ 
dende Welt⸗Reklame⸗Konferenz vorzubereiten. An dem Kongreß, 
der eine der größten interngtionalen Tagungen zu werden ner: 
ſpricht, werden etwa 5000 Delegierte teilnehmen, darunter allein 
3500 Mitglieder der amerikaniſchen Gruppe. 


Kattowitz — Welle 416. 


Freitag. 11.58: Zeitangabe und Berichte. 15.45: Für die 
Landwirte. 16: Schallplattenkonzert. 17: Aus Warſchau. 17.55: 


Volkstümliches Konzert. 19.10: Vortrag. 20: Sinfoniekonzert 
aus Warſchau. 22.30: Stunde mit Büchern für Ausländer. 


Warſchan — Welle 1415 
Freitag. 21.10: Schallplattenkonzert. 13: Für den Land⸗ 
mann. 15.10: Revue der Zeitſchriften. 15.50: Schallplattenkon⸗ 
zert. 17.25: Vorlefung‘ übertragen aus Krakau. 17.55: Mando⸗ 
linenkonzert. 20.15: Sinfoniekonzert (aus der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie), dann Empfang fremder Stationen. 


Gleiwitz Welle 328.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.08: 
Nauener Zeitzeichen. 18.08: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplat und B ) 15.20-15.35: 


sil- und an ar 


imm Flause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz. 
beiondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſten los.! Rückporto erwüncht! 
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bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
ticht. 22.60: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche 

=) . go des %- Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G } 

Freitag, den 22. Februar. 16: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 16,30: Kammerkonzert. 18: Schle⸗ 
ſiſche Arbeitsgemeinſchafſt „Wochenende“. 18,15: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Abt. Kulturgeſchichte. 18,40. Arnim T. Wegner 
li ſt ſeine Novelle „Die Schiene“. 19,10: Der Strafvollzug von 
morgen. 19,35: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Handelsiehre. 20: 
Fünfte Singſtunde. 21: Uebertragung aus Frankfurt a. M.: 
Neue Rundfunkmuſik. 21,25: Der Reporter ducchſtreift die Zeit. 
22: Die Abendberichte und Abt. Handelslehre. 


zramms der 


verſammlungs kalender 


Gauvorſtandsſitzung der „Naturfreunde“. Am Donnerstag. 
den 21. Februar 1929 findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
in Königshütte, ul. 3. Maja, eine wichlige Gauvorſtandsſitzung 
ſtatt. Die Gaufunktionäre ſowie die Ortsgruppen⸗ ⸗Obleute und 
Kaſſierer werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Kattowitz. Maſchiniſten und Heizer. 9 Kollegen werden 
hiermit noch einmal auf die am Freitag, den 22. Februar, abends 
7 Ahr, im Zentralhotel ſtattfindende Mitgliederverſammlung 
aufmerkſam gemucht und um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Kattowitz. Transportarbeiterverband. Am Freitag, den 22. 
Februar, abends 7 Uhr, findet im Zentralhotel eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Kollegen müſſen erſche'nen. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Hierdurch allen Mitglie⸗ 
dern zur Kenntnis, daß am kommenden Sonntag, den 24. 2. 
4% Uhr nachmittags, im Zentrafhotel unſere fällige General⸗ 
verammlung ſtattfindet. Jedes Mitglied muß es ſich zur Pflicht 
machen, pünktlich zu erſcheinen. Tagesordnung wird daſelbſt 
bekannt gegeben. Andere Einladungen ergehen nicht. 

Siemianowitz. (D. M.⸗V.) Sonntag, den 24. Februar, vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, Generalverſammlung des Deulſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes, Ortsgruppe Siemianowitz, bei Herrn Gaſt⸗ 
wirt Pawera, Barbaraſtraße. Vollzähliges Erccheinen der Kol⸗ 
legen iſt Pflicht. Referent zur Stelle. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 22. 
abends 7.30 Uhr, findet im Vüfettzimthe des Volkshauſes eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die „Arbeiters 
wohlfahrt“ iſt hierzu eingeladen. Als Referent erſcheint Gen. 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder infolge 
der Wichtigkeit der Tagesordnung erwünſcht. 


Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Sonntag, 
den 24. d. Mis., nachmittags 5 Uhr, im Volkshaus an der ulica 
3:90 Maja 6 (Vereinszimmet) ſtattfindenden Monatsverſamm⸗ 
lung werden alle Mitglieder ſowie Freunde und Gönner der 
Arbeiterſportbewegung ergebenſt eingeladen. Erſcheinen aller 
Mitsolieder iſt Pflicht. 5 

Nitolai. (D. S. A. P. und Arbeiterwonlfanrt) 
Am Sonntag, den 24. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet eine 
Mitgliederverſammlung im Lokale „Freundſchaft“, Sohrauerſtr., 
ſtatt. Referent: Gen. Kowoll. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen jedes Genoſſen iſt Pflicht. 

Nikolai. (Ber garbeiter.) Am Sonntag, den 24. Febr., 
1 Uhr nachmittags, findet die fällige Monatsverſammlung des 
e e ab: ee Bergarbeiterverband) im 
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— undicai“, Seprauerfr, Hait. Referent: Kollege 
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